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Der Fall Uehdein.
L. Berlin , 20. September.

Herr Rehbein sitzt jetzt drei geschlagene Wochen im
Gefängnis zu Moabit . Er hat es vermutlich garnicht
schlecht dort ; er untersteht nur in sehr milden Formen
der Gefängnisdisziplin ; er kann sich, weil er nicht Unter-
suchungsgescmgener tst, nach Belieben selbst beköstigen,
kann lesen, was er will, kann sich seine Arbeit selbst
wählen, oder auch garnichts tun , braucht sich seine Arbeit
jedenfalls nicht von der Gefängnisverwaltung vor¬
schreiben zu lassen. Nur eben schlechtweg Gefangener
ist er, sozusagen die verkörperte Reinkultur des Zwangs¬
zustandes, dessen sichtbares Symbol die eisernen Gitter-
stöbe und die wohlverwahrte Tür sind. Wie mag sich
nun wohl der Untersuchungsrichter den Seelenzustand
dieses Herrn Rehbein vorstellen? Wir haben bisher nicht
das Vergnügen gehabt, diesen Berichterstatter persönlich
kennen zu lernen, nehmen aber von ihm an, daß er ein
fleißiger, tüchtiger, ruhiger Mann ist, den das Leben nicht
sehr verwöhnt haben wird, der ehrlich und bescheiden seine
Pflicht tut , der ein schmales Einkommen mit Anstand er¬
wirbt und verzehrt. Man kennt den Typus dieser braven,
trefflichen Hütfsarbetter der Presse, die beinahe niemals
dem Zerrbilde entsprechen, das sich unkundige Schwätzer
im Publikum davon zu machen belieben. Herr Rehbein
soll denn also durch die Zeugniszwangshaft dazu ge¬
bracht werden, den Soldaten anzugeben, der dem „Vor¬
wärts " über grobe Ungehörigkeitm von militärischen
Vorgesetzten berichtet hatte. Die Sache ist nach den
meisten Seiten hin so gründlich, so einwandsfrei , so über-
emstimmend behandelt worden, daß nicht viel hinzuzn-
fügen ist. Mer es reizt doch, sich das Psychologische des
Falls einmal von der Kehrseite der bisherigen Betrach¬
tung her anzusehen. Man hat von einer geistigen Tortur
gesprochen, der Herr Rehbein unterworfen werden soll.
Kann man sich nicht ebenso gut vorstellen, daß dieser Be¬
richterstatter in ganz vergnügter Seelenverfassung ist?

Gibt es schwerere Martyrien als das seinige? Kein
Zweifel, daß die Partei ihn nicht verhungern lassen wird,
daß sie, wenn er Familienvater sein sollte, seine Ange¬
hörigen für den Einnahmeausfall entschädigen wird. Die
Entziehung der Freiheit ist gewiß hart , aber sie mag
weniger hart empfunden werden durch das ausgleichende
Bewußtsein, für eine gute Sache zu leiden und der ehr-
lichen Sympathien der gesamten gesitteten Welt teilhaftig
zu sein. Der Gedanke, so ganz allein den zlveifülos
siegreichen Kampf mit der Großmacht Preußen durch¬
führen zu sollen, das sichere Gefühl, daß keine Macht der
Erde ihn, den Zwangshäftling , zur Begehung der ver¬
langten Tat bringen kann, solche Empfindungen haben
etwas Schmeichelhaftes. Es wäre beinahe begreiflich,
wenn Herr Rehbein den leisen Wunsch hegen sollte, sein
Martyrium bis zum Ende zu erleiden, bis zur letzten
Stunde der sechs Monate , über die hinaus er nach dem
Gesetz nicht festgehalten werden kann. Wir befürchten
nicht, daß man den hier angeschlagenen, leichten Ton
mißverstehen werde. Wir sagen das alles, um es doppelt
eindringlich zu machen, welchen unbeschreiblichenMiß-
griff die Behörden begehen (in diesem Falle vor allem
begangen haben), wenn sie die Zeugniszwangshaft gegen
Leute von der Presse verfügen. Wäre das Mittel taug-
lich, so wäre es entsetzlich. Da es aber in Anbetracht der
gemilderten Sitten unseres Zeitalters vollkommen un¬
tauglich ist, so bekommt es eine Eigenschaft, die wir nicht
eftt zu benennen brauchen, toeil jeder das Wort dafür
schon selber findet. Nichts, schlechterdings garnichts ist
mit der Zeugniszwangshast des Herrn Rehbein erzielt
wordm und kann erzielt werden, als daß die Unmöglich¬
keit einer längeren Beibehaltung der Zeugniszwangshaft
gegen Redakteure und Journalisten dargetan wordm ist.
Dm konservativen Blättern , die sich für die Zeugnis -
zwangshaft auch jetzt noch zu begeistern vermögen, sei
es gegönnt, daß sie die Sache einmal am eigenen Leibe
zu verspüren haben. Die „Hamburger Nachrichten" ver-
wmdeten kürzlich ein paar Spalten auf dm Nachweis,
dieser Zeugniszwang dürfe nicht abgeschafft werden. Als
das Hamburger Blatt dm Rückversicherungsvertrag mit
Rußland veröffentlichte, im Herbst 1896, bedurfte es ja
ieiner Forschung nach dem Einsmder , aber angenommen,
daß in Berlin die Neigung bestanden hätte, dm llrheber
der Veröffentlichung gerichtlich feststellm zu lassen, was
hätte der verantwortliche Redakteur der „Hamburger
Nachrichten" wohl getan, wenn in der Untersuchung
„Wider Unbekannt" sein Zmgnis verlangt worden wäre?
Er hätte es selbstverständlich verweigert, es zur Wahrung
der Bemfsehre und der eigenen Ehre verweigern müssen,
trotz der drohenden sechs Monate Zwangshaft . Wirklich,
es wäre gut, wenn einmal ein konservativer Redakteur
daran glauben müßte und diese Art moderner Folter,
diese Art des zum Gesiändniszwingms am eigmm Leibe

verspürte. Eine überlebte, mit dm elementarsten An¬
forderungen an Anstand und Sittlichkeit unvereinbare
Besttmnumg würde alsdann vielleicht schneller ver>
schwinden.

Zur Apolhelrensrnge.
Der Vorstand des „Deutschen Apotheker-Vereins"

hat „mit Rücksicht auf die in Preußen in Vorbereitung
befindliche Apothekenreform" Leitsätze angenommen , in
denen verlangt wird die Anerkennung und rechtliche Fest¬
legung der Vcräußerlichkeit aller Apotheken, die Zuhülfe-
nahme des Staatskreüits zur Entschuldung aller Apo¬
theken, welche durch übermäßig hohe Preise über Gebühr
belastet erscheinen. Die Erteilung von Konzessionen zur
Anlage neuer Apotheken sei gesetzlich zu regeln und müsse
dem verwaltuugsgerichtlichen Verfahren unterliegen.
Der Erwerber einer neuen Apotheke habe eine ange¬
messene Abgabe an den Staat zu entrichten.

Heutzutage ist man allerdings daran gewöhnt , daß Ver¬
tretungen für die Interessen einer bestimmten Berufs¬
klasse ihre Forderungen an die Gesetzgebung mit einer
Einseitigkeit und mit einer Rücksichtslosigkeitgegen all¬
gemeine Interessen formulieren , die in ihrer Kurzsichtig¬
keit den wahren Interessen selbst des eigenen Berufes
in das Gesicht schlägt. Die hier aufgestellten Forderungen
aber leisten selbst in dieser Richtung Ungewöhnliches.

Der Krebsschaden des heutigen Apothekenwesenssind
die sogenannten Jdealmerte , d. h. die Kaufpreise, welche
bei Übernahme einer Apotheke gezahlt werden für einen
Geschästsgewinn, der entsteht durch die hohen Arzneipreise
in Verbindung mit einem Kundenkreis, welcher infolge
der beschränkten Konzessionierung auf eine bestimmte
Apotheke angewiesen ist. Man stellt dabei sogar einen in
der Zukunft zunehmenden Reinertrag in Rechnung mit
Rücksicht auf die Zunahme der Bevölkerung und der
Wohlhabenheit. Die größere Wohlhabenheit ermöglicht
in Krankheitsfällen eine bessere Fürsorge unter Anwen¬
dung auch von teureren Arzneimitteln.

Nur eine beschränkte Zahl von Apotheken beruht aus
dinglichen, d. h. mit einem Grundstück verbundenen
Realrechten. Aber tatsächlich hat man auch den seit 1811
in Preußen neukonzessionierten Apotheken im Verwal¬
tungswege eine Veränßerlichkeit und Vererblichkeit zu¬
erkannt. Dadurch sind denn nun Zustände entstanden,
welche am 4. März 1895 der damalige Direktor der Medi-
zinal -Abteilung im Kultusministerium , Dr . Bartsch, als
„himmelschreiende" bczeichnetc. Selbst in kleinen Städten
seien die Preise für Apothekenkonzessionenin die Hunöert-
tansende gestiegen. Der Minister schilderte unter An¬
gabe von Preisen „den schwunghaften Handel mit Apo¬
theken". Mit Recht bemerkte der Ministerialdirektor,
der Mißbrauch mit der Hinaufschraubung der Jöealwerte
ruiniere schließlich den ganzen Stand . Die vorhandenen
Apotheken repräsentieren große Werte, aber die Besitzer
dieser Apotheken sind deshalb nicht entsprechend reiche

Feuilleton.
Zur Kurhausneubau-Frage.

Das Studium der im Rathause während dieser Woche
ausgestellten Pläne für den Kurhausneubau hat bei
vielen Besuchern Bedenken hervorgerufen, welche zum
Teil schon in der Stadtverordnetenversammlung bei Ge¬
legenheit der Demonstration durch den verfassenden
Architekten zur Sprache gebracht wurden, leider wohl
ohne den nötigen Nachdruck, da eine Änderung der Pläne
anscheinend bisher nicht erfolgt ist. Es kommen aber
auch noch eine Reihe anderer Punkte in Bettacht, so daß
mir bei der Wichtigkeit der ganzen Sache für die Zukunft
unseres Kurlebms , und somit auch unserer Stadt , eine
nochmalige Wiederaufrollnng der Frage ein Gesetz der
Notwendigkeit dünkt: ich stehe eben noch immer auf dem
Standpunkt , daß eine öffentliche Besprechung stritttger
Punkte , selbst wenn sie kein Resultat zeitigen sollte, nicht
schaden, sondern nur nützen kann. Meinen am Mittwoch
an dieser Stelle geäußerten Wunsch, es möchte der Teil
der Pläne , welcher in der Mappe untergebracht war , eben¬
falls zur Ausstellung gelangen, hat das Bauamt damit
beantwortet, daß es diesen Teil der Pläne kurzerhand
ganz entfernen ließ und damit die ohnehin schon spärliche
Jnsormatton noch mehr erschwerte. Erst dem persön¬
lichen Eingreifen des Herrn Oberbürgermeisters ist es
zu verdanken, datz wenigstens zwei dieser Pläne wiederum
zur Aufstellung gelangten : es ist zu bedauern, daß nicht
auch das Modell des Neubaues ausgestellt wurde.

Pläne , welche zur öffentlichen Ausstellung gelangen,
müssen in jeder Weise korrekt gearbeitet sein, eine Forde¬
rung , welche die im Rathause ausgestellten Pläne nicht
ganz erfüllen : ganz abgesehen von orthographischen und
Sprachschnitzern, sind neben den ursprünglichen Maßen
in schwarzer Farbe andere kleinere Maße in roter Farbe
eingetragen, ohne daß für das Publikum eine Jnsormatton
gegeben ist, andere Stellen der Pläne sind ktrcfj' über¬
kleben korrigiert : alles dies verwirrt den Beschauer und
macht auf ihn den Eindruck des Unfertigen. Wenn auch
die vorzubringenden Bedenken mehr die praktische Seite

betreffen, so scheint es doch geboten, auch etwas über die
Architektur namentlich der Fassaden  zu sagen.
Dem Architekten, Herrn Professor Thiersch, waren durch
die Bedingung der Erhaltung der Kolonnaden und des
Portikus und die dadurch notwendige Anpassung des
Neubaues an deren Formen gewissermaßen die Hände
gebunden: ich möchte gleich vorwegnehmen, daß ich die
so beliebte Bedingung der gebundenen Marschroute als
ern^schweres Hemmnis für den Künstler ansehe: Dieser
muß in jeder Hinsicht frei schassen können. In unserer
Stadt hängt man aber mit zäher Ausdauer an dem lieb-
gewordenm Alten und treibt die Pietät manchmal selbst
bis zur Geschmacklosigkeit; kann man sich dabei noch sogar
auf ein Wort von hoher Stelle stützen, so wird die Ent¬
fernung jedes alten Baums und jedes alten Gemäuers
zum Verbrechen gestempelt. Daß aber der Architekt
durch das Gebot der Erhalttmg der Kolonnaden in der
Entfaltung seiner Mittel beschränkt wurde, dürste ein
Blick auf die Hauptfassade des Neubaues dartun . Die
Großzügigkeit in der Linienführung , die vornehme Ein¬
fachheit und Ruhe des Ganzen imponieren, auch den:
Laien und dokumentieren ihm den Verfertiger als einen
wirklichen Künstler ; aber es macht mir den Eindruck, als
wenn der Architekt in dem Bestreben der strengen Stil-
durchführung allzu monoton und nüchtern geworden sei.
Ter steinerne kahle, quadratische Aufsatz hinter dem Por¬
tikus, welcher wiederum von der Kuppel gekrönt wird —
das Motiv entstammt, wie ich höre, der Kirche von St.
Blasien — wirkt allzu wuchtig und erdrückend und ver¬
leiht in Verbindung mit den glatten , an den Porttkus
sich anschließenden, nur durch Fenster unterbrochenen
Steinwänden und den Steinwänden , welche sich oberhalb
befinden, dem ganzen etwas Ernstes und Strenges , was
gar nicht dem beiteren Charakter des Gebäudes ent¬
spricht und auf letzteren hätte der Architekt mehr Rücksicht
nehmen müssen. Der dom alten Gebäude übernommene
Porttkus hebt die Front in wirkungsvoller Weise, wo er
aber fehlt, wie an der Gartenfassade oder der Nord- und
Südfassade, tritt die erwähnte Nüchternheit und Kahlheit
um so deutlicher hervor. Ich bin mir sehr wohl bewußt,
daß ein „Zuviel" an dekorativer Ausstattung bei der

Fassadenbildung gerade in diesem Falle sehr unkünst¬
lerisch gewirkt hätte ; aber zwischen dem Zuviel und Zu¬
wenig hätte sich wohl unschwer ein Mttelweg vom
Künstler finden lassen. Das Innere läßt dagegen an
vornehmer und gediegener Pracht , wobei jede Überladung
mit seinem künstlerischen Geschmacks vermieden ist, nichts
zu wünschen übrig : der Gegensatz zwischen außen und
innen ist ein frappanter und vielleicht beabsichtigter. Die
von mir zu erörternden Ausstellungen beziehen sich somit
auch nicht auf den künstlerischen, als vielmehr auf den
praktischen Teil der Ausführung . Vor allem habe ich den
Eindruck gewonnen, als wenn wieder einmal alles zu
klein geraten wäre, und als wenn der alte, sich hier stets
wiederholende Fehler, nicht an die Zukunft zu denken,
auch beim Kurhausneubau sich getreulich eingestellt hätte:
Sir bauen ein neues Kurhaus , aber für einen Zeitraum
von 150—200 Jahren ; ist nicht für genügend Raum
gesorgt, so werden sich in kurzer Zeit nicht mehr zu be-
seittgende Übelstände einstellen; daß in dem Neubau aber
alles auf das knappste Maß zugeschnitten ist, daß kein
überflüssiger Raum zur Verfügung bleibt, erhellt aus
den Grundrissen ohne weiteres. Und doch wäre es ein
leichtes gewesen, den Fehler des Raummangels zu der-
meiden, wenn man sich hätte entschließen können, den
Neubau sowohl nach der Haupt -, wie nach der Rückfront
noch um einige Meier zu verlängern ; weder der Platz vor
dem Kurhause, noch der hinter demselben hätte ernstlich
Schaden gelitten. Einige Bäume müßten allerdings
fallen, aber Bäume wachsen in wenigen Jahren wieder;
auch hätte man unbeschadet den Teich bis vor die Insel
zuwerfen und aus dem so gewonnenen
Platz ein zweites Bowling - green
schaffen können;  das landschaftliche Bild
wäre dabei in keiner Weise zu kurz gekommen, sondern
hätte eher noch gewonnen; in hygienische  r Be¬
ziehung wäre eine Verkleinerung des Teiches, besser noch
ein Fortsallen desselben schon längst wünschenswert ge-
wesen.

Die Terrassen  sind sowohl ihrer Größe, als ihrer
Einteilung nach ungenügend ; da der Sockel des ganzen
Hauses um etwa 1y2 Meter höher als der des jetzigen



Seite 2. Tepremdcr1« 03. Wtesvaoener Lagblatt iMorgen -AnSgave) . Berlaq : « anggaye 27.

Leute, weil sie die hohen Kaufpreise hoch verzinsen müssen.
Die Apothekcnbesitzer sind auch sonst zum großen Teil in
keiner beneidenswerten Lage, da sic in Ermangelung von
Gehülfen unausgesetzt an die Apotheken gefesselt sind.
Die „Lcutenot" wird hier immer größer, weil mit dem
Steigen der Preise der Apotheken und der geringen Zahl
der neuen Apotheken, die konzessioniert werden, cs für
die Gehülfen immer schwieriger wird, selbständig zu wer¬
den und eine eigene Apotheke zu übernehmen. Das
Publikum , die Kranken und ihre Familien aber leiden
unter den vorhandenen Zuständen, weil der Weg zur
Apotheke, namentlich in Landkreisen, oft ein weiter und
schwieriger ist und die Arzneipreise hoch sind. Diese
Preise aber werden von den Behörden hochgehalten, weil
sonst die Zinsenlast vom Apotheker nicht getragen werden
könnte. Die Rücksicht hierauf bildet auch ein Hindernis
für die Freigabe mancher Arzneimittel, deren Vertrieb
ohne Gefahr den Drogisten und sonstigen Kleinhändlern
überlassen werden könnte.

Den Vorteil aus den bestehenden Zuständen hat
einzig und allein die Klasse der Apothekcnrcntner, d. h.
diejenigen Personen, die ihre Apotheken zu einem guten
Preise los geworden sind, sei es als Erben oder als Neu¬
konzessionierte, oder weil der Nachfolger in Spekulation
auf weitere Preissteigerung die Apotheke höher als der
Borbesitzer bezahlt hat.

Wie nun aber herauskommenaus diesen Zuständen?
Was der Vorstand des Apothekervcreins vorgeschlagen
hat, die rechtliche Anerkennung der Veräutzerlichkeit aller
Apotheken, würde die vorhandenen Zustände verewigen
und erst recht verschlimmern. Der Vorschlag, der Staat
solle mit seinem Kredit den überschuldeten Apotheken¬
besitzern zu Hülfe kommen, heißt, nur auf Symptome los
kurieren , ohne das Übel an der Wurzel zu treffen. Im
Gegenteil , die Gewährung von Staatskredit , d. h. also
eines Zinssatzes von 3y2 Prozent , während die Apo¬
thekenbesitzer gegenwärtig mindestens 41/2  Prozent Zinsen
zu zahlen haben, würde die Kaufpreise der Apotheken
noch mehr in die Höhe treiben. Diese Erfahrung hat
man bei den Rentengütern gemacht nach der Zuhülfe-
nahme des Staatskredits bei der Begebung derselben.

Der Vorstand des Apothekervereins möchte die Kon-
zessionierung neuer Apotheken an ein verwaltungsrecht-
lichcs Verfahren knüpfen, d. h. also noch mehr be¬
schränken, als es tatsächlich schon ohnehin der Fall ist.
Verwaltungsgerichte urteilen nicht nach der Nützlichkeit
oder Zweckmäßigkeit, sondern treffen ihre Entscheidung
danach, ob der einzelne Fall den allgemein vorgeschric-
benen Normen entspricht. Der Vorstand will diejenigen,
die die Konzession für eine neue Apotheke erhalten , einen.
Kaufpreis an einen Vorbesitzer nicht zu zahlen haben,
einer Abgabe an den Staat unterwerfen . Damit würde
also ein fiskalisches Interesse geschaffen werden an der
Aufrechterhaltung der Jöcalwerte oder Monopvlwerte
der Apotheken.

Einen ernsthaften Anlauf zur Beseitigung der vor¬
handenen Ubelstände hat 1894 Kultusminister Bosse ge¬
nommen. Derselbe setzte im Verwaltungswege durch,
baß fernerhin bei neuen Apotheken nur die reine Pcr-
sonalkonzession Platz greift. Mit dem Tode des Kon¬
zessionierten erlischt also die Konzession und gewinnt der
Ltaat wieder freie Verfügung über die Apotheke. Zu¬
gleich wies der Minister die Regierungen an , unter Wah¬
rung der Lebensfähigkeit der vorhandenen Apotheken mit
der Vermehrung der Apotheken so rechtzeitig vorzugehen,
daß eine Erhöhung des Jdcalwertes der vorhandenen
veräußerlichen Apotheken oder die Entstehung eines
solchen vermieden wird.

Im Jahre 1892 kamen in Preußen 10 989 Einwohner
»uf eine Apotheke gegen 10 980 im Jahre 1902. Die Ver¬
mehrung der Apotheken ist also gleichwohl kanm mit der
Bevölkerung fortgeschritten. Die Zahl der Apotheken in
Preußen betrug 1902 einschließlich der Filialen 8154.
Sie hat sich in den letzten 15 Jahren , seit 1887, nur um
840 vermehrt , also durchschnittlich in jedem Jahre nur
im etwa 40.

Gebäudes ist, so führen auch zu den Terrassen von der
Gartenfront eine Anzahl von Stufen ; man hat diese
Stufen nun nicht zu e i n e r Treppe vereinigt, sondern in
zwei ge trennten Abteilungen  angebracht,
so daß nunmehr zwei Terrassen, eine höhere und eine tiefer
liegende, entstanden sind. Die Zweiteilung erschwert
außerordentlich den ungehinderten Verkehr sowohl für
das Publikum , wie vor allem für die Bedienung : es
werden ganz sicher häufiger Unglücksfälle dadurch vor-
kommen, daß Personen, welche nicht darauf achten, daß
oon der ersten zur zweiten Terrasse nochmals einige
stufen führen, hier zu Fall kommen. Die Terrassen
selbst sind nicht breit genug; die höher gelegene ist nur
zirka 6 Meter breit, also nicht breiter als die jetzt
vorhandene; sie ist so schmal, daß die 2 Reihen Tische zu
je 6 Personen, welche auf dem Plan eingezeichnet sind, an
den Kopfenden, also an den besten Plätzen, nicht besetzt
werden können, weil sonst der Raum für die Bedienung
zu sehr eingeschränkt würde. Auf der tiefer gelegenen,
kleineren Terrasse stehen nur wenige Tische. Nur die
obere Terrasse ist von einem Glasdache überdeckt, welches
genau bis an die Grenze dieser Terrasse reicht, Regen
und Wind können also ungehindert zu jeder Zeit die Be¬
sucher der oberen Terrasse Mäftiaen ; die untere Terrasse
ist ganz schutzlos. Ich will gleich anschließen, daß der
aus dem Kellergeschoß auf die Terrassen führende 1 Meter
20 Zentimeter breite Gang für die Bedienung bei starkem
Betriebe unbedingt zu schmal und auch zu winklig an¬
gelegt ist. Die Toilettenanlage  ist im ganzen
Hause unpraktisch durchgeführt; wenn schon im alten
Hause darüber Klage geführt wurde, daß die Bedürfnis¬
anstalten schwer zu finden seien, so ist im Neubau dies
noch weit mehr der Fall . Es ist ein Fehler , daß die Ein¬
richtungen für Damen und Herren —- es heißt weder
„Herrn ", noch gar „Heeren", wie auf dem Grundriß des
Erdgeschosses zu lesen ist — getrennt sind, dieselben
müßten vereint und nur durch gesonderte Eingänge von
einander getrennt angelegt werden. Ein Beispiel wird
die Richtigkeit meiner Ansicht illustrieren : Neben dem
Biersaal , der hauptsächlich dem Winterbetrieb dient, be¬
finden sich Herrentoiletten ; die Damen aber können zu
ihren Toiletten , weil die nächsten im anderen Flügel des
Hauses sich befinden, nur durch die Haupteingangshalle
gelangen. Daß die Toiletteneinrichtungen kür den

Minister Bosse aber hatte damals zugleich dem
Reichsamt des Innern Grundzüge vorgelcgt für ein
Neichsapothekengesetz. Danach sollte, abgesehen von
dinglichen Apothekenbercchtigungcn, die Übertragbarkeit
der Apotheken nach Ablauf einer gewissen Zeit aufhören.
Der Termin hierfür , welcher keinesfalls, vor das Jahr
1900 fallen sollte, war ln dem Entwurf offen gelassen.
Neue Apotheken sollten nach dem Entwurf nur konzessio¬
niert werden für die Lebenszeit des Konzessionierten.
Alle Konzessionen sollten ferner erteilt werden auf Grund
einer öffentlichen Aufforderung an denjenigen Bewerber,
welcher die Approbation früher als seine Mitbewerber
erhalten hat. Der Entwurf ist im NeichSamt des Innern
stecken geblieben. Schon 1872 hatte Minister Delbrück
einen Gesetzentwurf vorbereitet, welcher die Errichtung
von Apotheken in allen Orten freigab, an denen sich bis¬
her noch keine Apotheke befand.

Die Lösung der Apothekenfrage ist eine überaus
schwierige. Es müssen dabei ttbergangsverhältnisse zur
Schonung vorhandener Berechtigungen in Frage kom¬
men. Aber die Art , wie der Apothekerverein Stellung
nimmt , ist nur geeignet, Radikalreformen herbeizusühren
ohne jede Schonung der vorhandenen Zustände.

(Freisinnige Zeitung .)

Ausland.
Das Anwachsen der Klöster in Belgien.

I. Brüssel,  19. September.
Ein spezieller Zensus, der darüber veranstaltet wor¬

den ist, wie viele Mönche lind Nonnen Belgien gegen¬
wärtig besitzt, hat eine große Zunahme derselben er¬
wiesen. Es erregt dies im Volke tiefgehende Erregung,
denn ohne daß sich die Feindseligkeit gegen die religiösen
Orden hier bemerkbar macht wie in Frankreich, hält
man doch das bedeutende Ailwachsen der Zahl der Klöster
nicht für einen Vorteil für das Land. Der frühere in
1890 aufgenommene Zensus hatte ergeben, daß 30 098
Mönche und Nonnen in Belgieir lebten, von denen 5 613
im Auslande geboren waren ; jetzt befinden sich hier
38 906 , von denen 6 990 aus der Fremde kamen. Die

.Zahl der Nonnen ist weit größer als die der Mönche; von
letzteren gibt es hier 0 237, von ersteren 31 688. Nun
strömen aber jetzt noch immer weitere aus Frankreich her¬
bei, so daß dieses Jahr sicher wieder eine sehr bedeutende
Vermehrung der geistlichen Orden bringt . Belgien wird
natürlich vorläufig dagegen nichts machen können, doch
beginnt diese Einwanderung schon böses Blut zu er¬
regen und es ist die Frage , ob nicht in einer oder der
anderen Form eine Stellungnahme dagegen erfolgt, was
der am Ruder befindlichen klerikalen Negierung die
größten Schwierigkeiten bereiten könnte.

*

* Frankreich. Der Ministerpräsident beauftragte den
Direktor der Pariser staatlichen Blindenanstalt , die dort
angestellten Klosterschwestern durch weltliche Pflegerinnen
zu ersetzen.

*  Schwede « und Norwegen . Gegen direkte Offerten
deutscher Weinreisender an Privatpersonen , die das
Gesetz verbietet, beabsichtigen die schwedischen Behörden
künftig schärfer als bisher vorzugehen.

Aus Stadt und Kand.
Wiesbaden,  22. September.

Gesellschaftliche«nd öffentliche Unarten.
Die Höflichkeit des Wiesbadeners ist zwar noch nicht

sprichwörtlich geworden wie die des Berliners , aber nicht
mit Unrecht sagt man auch ihm nach, daß er zu den höf¬
lichen Menschen gehöre. Das ist ja auch bei dem Ein-

Sommerbetrieb nach der Gartenseite hinausgehen , dürfte
wohl auch unschön und unpraktisch sein, ebenso wie der
Umstand, daß der Biersaal keinen eigenen Eingang von
der Straße hat und der Weg zu demselben vom. Haupt¬
eingange her wieder an beit Herrentoiletten vorüber¬
führt : wir haben hier also dieselbe verfehlte Einrichtung,
welche schon im alten Hause getadelt, und als schwerer
Mitzstand empfunden wurde. Der Architekt hat Garde¬
roben  an der Haupt- und Gartenfront vorgesehen;
letztere erscheinen mir überflüssig, zum mindestetl sollten
sie verkleinert oder noch besser verlegt werden. Die
Garderoben kommen hauptsächlich für den Winterbetrieb
in Betracht, der Verkehr erfolgt dann aber fast ausschließ¬
lich durch das Hauptportal der Westfront ; es würde also
nötig sein, bei starkem Betriebe einen Teil des Publikums
nach der Gartenfront zu dirigieren, was sicher seine
Schwierigkeiten haben und zu Konfusionen Veranlassung
geben wird . Die L e s e z i m m e r sind nicht nur an und
für sich zu klein, sie sind auch, wenn mein Ilrtoil mich
nicht betrügt , wesentlich kleiner als die alten Lese¬
zimmer, und doch wurde vom Publikum unaufhörlich
über die Beschränktheitder jetzigen Räume geklagt; daß
die Lage der Lesezimmer neben dem Konzertsaal gerade
angenehm ist, wird niemand behaupten ; sind die Lese¬
zimmer zu klein, so sind auf der anderen Seite die Kon-
versationszimmer übertrieben geräumig ; unbedingt muß
gefordert werden, daß hier ein Schreibzimmer,
sowie ein Rauchzimmer  eingerichtet werden, zwei
Räume, deren Mangel im alten Hause stets von den Be¬
suchern empfunden wurde. Es ist auch ein Winter¬
garten  vorgesehen, ein absolutes Bedürfnis für den¬
selben scheint mir nicht vorhanden, und der Raum würde
vielleicht besser anderweitig verwendet: es ist jedenfalls
ein Unding, einen solchen Garten mit schwerer Stein¬
konstruktion einzuschließen, anstatt ihn aus Glas und
Eisen in gefälliger Weise herzustellen und womöglich mit
vorspringendem Rundbau abzuschließen. Im großen
Restaurationssaale  fiub je vier Säulen aufge¬
stellt, welche anscheinend für musikalische Zwecke be¬
stimmte Galerien tragen sollen; der Raum für den
Saal selbst wird dadurch in ganz unnötiger Weise einge¬
engt und verkleinert: die Säulen mögen wohl dekorativ
wirken, sie sind aber unpraktisch angebracht und stören.
Die Verbindung zwischen den Restaurationsräumen er-

«I . Jayrga q.

wvhncr einer Weltkurstabt, der gewöhnt ist, mit Men¬
schen und sogar mit viel und zum großen Teil recht an¬
spruchsvollenMenschen umzugehen, ganz natürlich. Der
Fremde, der hierherkommt, wird niemals vergebens
einen Wiesbadener nach dem Wege fragen, und manchmal
kommt es vor, daß sich der Befragte anbtctet , den Fragen¬
den aus den rechten Weg zu führen . Sogar unsere Schutz¬
leute zeichnen sich durch besondere Liebenswürdigkeit ans;
sie lassen sich zuweilen sogar zu langen und leicht zu ver¬
stehenden Ausführungen herbei; unwirsch werden sie nur»
wenn die Kinderwagen trotz allen Mahnens immer
wieder auf den nur für Fußgänger bestimmten Trottoirs
der Langgasse geschoben werden, oder wenn sich Passanten
absolut nicht davon überzeugen wollen, daß sie die oder
jene öffentliche Unart begehen, welche ein pfltchtgetreuer
Vertreter der heiligen Hermandad nicht passieren lassen
darf. Besonders höflich sind auch die Dienstmänner und
die Droschkenkutscher. Nur darf man die letzteren nicht
nach dem Weg fragen, denn sie stellen jedem viel lieber
ihre Droschke zur Verfügung, als daß sie ihm Mitteilen,
wie man am besten per peckea ans Ziel kommt. Aber
der höfliche Wiesbadener begeht doch noch eine ganze
Reihe jener gesellschaftlichen Unhöflichkeiten, die man
leider Gottes noch überall mehr oder weniger antrifft.
Kein Schauplatz des öffentlichen Lebens bleibt davon
verschont, und beide Geschlechter sind gleichmäßig daran
beteiligt. Wir fahren mit der Elektrischen ins Theater.
Der Wagen scheint besetzt zu sein, aber in Wirklichkeit ist
noch eine ganze Menge Platz da, nur will niemand dem
Neuankömmling Platz machen; jeder scheint das für die
Pflicht dcS anderen zu halten, und da keiner rücken will,
könnte man recht böse werden, wenn nicht endlich der
Schaffner durch ein ziemlich energisches: „Zwanzig Sitz¬
plätze! Bitte , meine Herrschaften, hier ist noch Platz !"
die Fahrgäste daran erinnerte , daß cs recht unartig ist,
zwei Sitzplätze für sich zu beanspruchen, wenn noch an¬
dere da sind, die ebenfalls gerne sitzen möchten. Dann
die Garderoben, die oft breit neben den Herrschaften
liegen, und die Blicke, wenn man die Meinung bekundet,
daß leere Plätze eigentlich nicht belegt werden dürften.
Stöcke und Schirme werden sehr häufig erst dann stramm
wider die Kniee gedrückt, wenn man beinahe den Hals
darüber gebrochen hat. Kommt eine Dame mit dem vier-
fützigen Hausfreund . Zweifellos ein sauberes, appetit¬
liches Tierchen mit sehr schätzenswerten Eigenschaften,
und es verdient, geliebt zu werden . Aber zu den
schätzenswerten Eigenschaften eines Hundes gehört cs
nicht, seinen Nachbar ununterbrochen zu beschnüffeln.
So ein kleiner schnüffelnder Schoßhund kann einen manch¬
mal in arge Verlegenheit bringen , besonders dann, wenn
er das belegte Brötchen wittert , das in unserer Rocktasche
ruht , das er mit aller Gewalt an das Licht der elektri¬
schen Glühlampen zerren will. Es ist also immer sehr
unartig , das liebe Tierchen neben einen Mitfahrenden
zu plazieren, von dem man auch noch garnicht einmal
weiß, ob er überhaupt Huudegesellschaft liebt. Wir sind
am Theater angekommcn, wir steigen aus . Ja , wir
steigen aus , aber hübsch zuletzt. Laßt sie stürmen, als
ob's hinter ihnen brenne ! Wir wissen ja, wie jeder zu¬
erst sein will und wie wenig oftmals beim Ein - und Aus-
steigcn aus der Straßenbahn die gesellschaftliche Höflich¬
keit beachtet wird . Freilich, die meisten haben es nament¬
lich bei ihrer Fahrt nach dem Theater recht eilig, denn es
ist einmal so, daß sehr viele — und besonders sind cs
Damen — stets und immer zu spät ins Theater kommen.
Sie kommen zu spät, und wollte man so unhöflich sein,
zu fragen, warum sie so unhöflich sind, zu spät zu kom¬
men, man würde wahrscheinlich keine Antwort bekommen.
Unhöflich ist es, wenn man zu spät ins Theater kommt
und ganze Sitzreihen zum Aufstehen bei bereits begonne¬
nem Spiele nötigt , aber es ist auch garnicht einzusehen,
weshalb man zu spät kommt. Wann da§ Theater beginnt,
weiß man, von ganz besonderen Verhältniffen abgesehen,

scheint mir im alten Hause bequemer und einfacher als
im neuen ; es fehlen kleine Räume , in denen kleine Ge¬
sellschaften zu festlichen Gelegenheiten sich vereinigen
können. Auch die Zweckmäßigkeitder Räume für den
Wirtschaftsbetrieb wird bemängelt, doch würde es mich
zu weit führen, hierauf näher einzugehen, hoffentlich be¬
schäftigt sich mit dieser Frage noch ein Sachverständiger.
Es ist mir keinen Augenblick zweifelhaft, daß den Archi-
tekten weniger die Verantwortung für die gerügten Miß¬
stände trifft , als vielmehr diejenigen, welche ihm die
Gesichtspunkte für die Pläne lieferten ; ebenso sicher
glaube ich aber auch, daß Herr Professor Thicrsch einen
besseren Einblick in die Bedürfnisfrage für ein neues
Kurhaus hätte haben können, wenn er in der Lage ge¬
wesen wäre, sich einige Wochen in Wiesbaden zu diesem
Zwecke aufzuhalten. Ter Erbauer unseres neueir Kur-
Hauses, dessen hohe künstlerischen Eigenschaften allgemein
anerkannt werden, wird als ein ' Mann geschildert, der
berechtigte Einwände anerkennt und Widerspruch ver¬
tragen kann: wir können somit hoffen, daß er sich eine
Prüfung der ausgesprochenen Bedenken nicht schenken
wird . Aber die hier angeführter Mängel sind nicht die
einzigen, welche an den Plänen aufgefallen sind; es ist
auch gar nicht der Zweck des vorliegenden Artikels, un¬
bedingt erschöpfend zu sein, er will nur Anregung zur
weiteren Kritik rmd zu Gegenvorschlägen, namentlich
auch von sachverständiger Seite geben; er ist, wie ich ver¬
sichern kann, sine ira et studio  geschrieben und
will nur auf M i ß st ä n d c in den Plänen Hinweisen,
deren Beseitigung gefordert werden
muß,  wenn der so lange in Vorbereitung stehende Kur¬
hausneubau das wirklich werden soll, was wir doch alle
hoffen und wünschen: ein ehrenvoller Merk-
stein in der Geschichte der Entwickelung
unserer Stadt , die Signatur einer
neuen Periode des Aufschwunges un¬
seres Kurlebens und der vollgültige
Beweis dafür , d aß Wiesbaden in seinem
Bestreben , unter den deutschen Bade¬
st ä d t e n den allerersten Rang sich zu
bewahren , und seinem Weltruf dauernd
gerecht zu werden , einen neuen , großen
und unbestrittenen Erfolg aufzu-
w e i s e n h a t. vr . med . Fischenich.
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inif' hpr Oknau auszurechnen, wann man
mit der Toilette beginnen muß, um vor Beginn der Bor-
hiS X °MZ n: k® ie  Thcatcrieitung hat ja die

d°n Zufpätgekommenen den Zu-
s mnerrauyr bis nach Beendigung der Ouvertüre zu ver-
perren , am besten wäre es vielleicht, sie ließe keine Zu-

jpatgekommenen vor Beendigung des ersten Aktes herein.
SÄtÄr " dU(̂ die oftmals ziemlich laut gepflogc-
nen Unterhaltungen wahrend der Vorstellung nicht

Applaudieren - das kommt ja
" .«^ .̂ "kalls eine erhebliche Unart . Ein un¬

kender . Plötzlich losbrechender Applaus trifft einem oft
wie ein kalter Guß, wenn man so recht in und mit den
Vorgängen auf der Bühne lebt. Die Vorstellung ist aus
und nun wiederholt sich ein ähnliches Schauspiel wie das,
als der elektrische Wagen vor den Kolonnaden anfuhr:
Feder will zuerst sein und schreit nach der Garderobe,
gerade, als ob die fünf Minuten , die man allenfalls
warten muß, unbezahlbare Zeit wären . Ist man endlich
N' ,Besitz seiner Siebensachen, dann staut und drängt

sichs noch einmal im Ausgang . Wir stehen auf der Wil-
yelmstraße. Sapperlot ! Was war das ? Da kann man
ja wahrhaftig ein Bein brechen! Eine Obstschale war es,
auf der unser Fuß ausrutschte. Wer Obstkerne und
-Schalen und Obstreste auf die Trottoirs wirft , der ahnt
wahrscheinlich zumeist garnicht, wie unartig er ist. In
Baden hat sich ein „Antischalenklub" gebildet, dessen Mit¬
glieder statutengemäß verpflichtet sind, jeden zur Anzeige
zu bringen, der Obstrcste auf die Straße wirft . Daß
man brennenöeZigarren immer noch imMunde hält, wenn
man um eine Straßenecke biegt, und iminer noch nicht
gelernt hat, rechts zu gehen, darf ebenfalls bei dieser Ge¬
legenheit erwähnt werden. Trotz unserer anerkannteu
chnd geschätzten Höflichkeit haben wir also noch genug
öffentliche Unarten . Wir haben daher die schöne Mög¬
lichkeit, immer noch höflicher zu werden. I.

— Uniform der Eiscnbahuer. Die von einigen Kgl.
Eiscnbahndirektionen gemachten Versuche, die Uniformen
und Winterschutzkleider nach dem einen oder anderen
technischen Verfahren gegen Nässe undurchlässig zu machen,
haben kein so allseitig befriedigendes Ergebnis gehabt,
baß eines dieser Verfahren zur allgemeinen Einführung
empfohlen werden könnte. Den Eisenbahndirektionen ist
demgemäß die weitere Entscheidung in dieser Angelegen¬
heit überlassen worden.

— Kalender-Zufälligkeit. Seit dem 1. März I960
bis zum 29. Februar 1940 treffen alle Kalendertage wieder
auf denselben Wochentag wie in dem Jahrgang 40 Jahre
vorher . Zum Beispiel: Wie der diesjährige 19. Sep¬
tember 1903 auf Samstag traf , so traf auch der 19. Sep¬
tember 1863 auf Samstag . Alle 40jährigen Gedenktage
in der genannten Periode fallen also auf denselben
Wochentag wie 40 Jahre vorher.

— Typhnögefahr? Unter dieser Spitzmarke nebst
Fragezeichen schreibt die „Tagespost": „Es besteht die
dringende Gefahr, daß durch das kürzliche Übertreten
des Salzbachs aus seinen Ufern Typhuskeime auf die
Acker und die dort wachsenden Pflanzen verschleppt wor¬
den sind. Um zu verhüten , daß Personen, die solche
Pflanzen genießen, an Typhus erkranken, ist der Handel
pnt Gemüse und sonstigen Pflanzen und Pflanzenteilen,
die mit jenem Wasser in Berührung gekommen sind,
streng verboten worden. Auch die Eigentümer werden
vor dem Genuß derartig verunreinigter Nahrung ge¬
warnt ." — Sollte diese Bazillenfurcht der Biebricher
Behörden nicht doch etwas übertrieben sein? Daß das
Wasser des Salzbachcs immer typhusverdächtig
ist, wie die Polizeiverwaltung unserer Nachbarstadt an¬
nimmt, dürfte manchem nen sein, überhaupt scheint die
Biebricher Polizei hier etwas zu schwarz zu sehen und
allzu ängstlich um die Gesundheit ihrer Bürger besorgt
zu sein. Die ganze Bekanntmachung schmeckt etwas nach

Voreingenommenheit gegen den Salzbach überhaupt, die
Polizei geht ja sogar so weit, das Betreten des über¬
schwemmten Geländes für gefährlich zu halten. Darnach
müßte eigentlich jeder Landwirt , der eben von seinem mit
Jauche begossenen Felde heimkommt, sein Schuhwerk erst
desinfizieren lassen, bevor er seinen Hof betritt , denn
bazillenrcicher wie der Inhalt einer Jauchcgrube wird
doch wohl auch unser Salzbach nicht sein, nachdem er die
Behandlung der Kläranstalt hinter sich hat. Zum Gruse-
ligmachen mit Typhusbazillcn ist unseres Erachtens die¬
ser Fall nicht angetan.

— Die VersicherungsgesellschaftThuringla in Erfurt feierte
dieser Tage ihr fünfzigjähriges Jubiläum . Als TranSport-Vcr-
stcherungsgefcllschast gegründet, betreibt sie jetzt sämtliche Branchen
«Feuer-, Lebens-, Renten -, Unfall-, Haftpflicht-, Einbruchsdicb-
stahl- und TranSport -Versicherungs, und zwar so erfolgreich, daß
sie auf dem Felde der Privat -Bersicherung eine hervorragende
Stellung etnnimmt . Vertreter der Gesellschaft für Wiesbaden
ist seit Jahren Herr Generalagent Adolf Berg,  Kirchgasse 9.

— Der Hundertfrankschcin. Aus F r a n kf u r t a. M.
berichtet die „Kl. Pr .": Vor einigen Tagen sprach bet
einem hiesigen Lithographen, der mit Recht in dem Rufe
außerordentlicher Geschicklichkeit und Kunstfertigkeit steht,
ein eleganter junger Herr vor , der sich als Stellvertreter
einer großen Lyoner Firma vorstellte. Er überreichte
dem Lithographen einen Hundertfrankscheinmit dem Auf¬
träge, diesen auf das genaueste ans Stein zu gravieren,
und erklärte sich bereit, dem Künstler auf seine Arbeit,
die ausgezeichnet bezahlt werden sollte, auch sofort einen
Vorschuß zu übergeben. Da der Lithograph ein etwas
bedenkliches Gesicht machte, holte er einen Brief aus der
Tasche und las ihm daraus vor, daß die Firma diesen
Hundertfrankschein zwar als Scherzartikel für bas kom¬
mende Weihnachtsgeschäft benutzen wollte, aber trotzdem
auf tadelloser und exaktester Ausführung bestehen müsse.
Sobald sich der überhöfliche junge Herr entfernt hatte,
schaute sich der Lithograph den Geldschein von allen Seiten
nachdenklich an und um seine aufsteigenden ernsten Be¬
denken zu beseitigen, begab er sich straks zum hiesigen
französischen Konsul und trug ihm die ganze Geschichte
vor . Dieser erklärte zunächst den Schein für echt, und
gab dem Künstler den Rat , von dem ganzen Handel Ab¬
stand zu nehmen. Schon nach wenigen Tagen lief aus
Hannover ein Schreiben von dem Besteller ein, daß die
Arbeit sehr pressant sei und die Firma in Lyon auf bal¬
digste Ablieferung des Steines rechne. Dem Rate des
Konsuls zufolge wurde ihm geantwortet, daß der Litho¬
graph sich gezwungen sehe, den Auftrag abzulehnen, und
daß die Briefe , Papiere , sowie der Hunöertfrankschcin
auf dem französischenKonsulat deponiert worden seien
und zur Abholung bereit lägen. Natürlich ließ der junge
Herr seither nichts mehr von sich hören, statt seiner aber
tauchte ein französischer Kriminalbeamter hier auf, der in
Begleitung des Konsuls sowie zweier hiesiger Kriminal¬
beamten den Lithographen besuchte und ihm mitteilte,
daß man seit langer Zeit einer großen Fälfcherbande auf
der Spur sei, und daß durch seine schnelle Meldung beim
französischen Konsulat die Verhaftung der ganzen Ver¬
brecherbande wesentlich gefördert worden ist. Der fran¬
zösische Beamte sprach dem tüchtigen und redlichen Litho¬
graphen den Dank seiner Regierung aus und versprach,
daß dieselbe sich für den geleisteten Dienst noch besonders
erkenntlich zeigen würde.

— Eine Warnung vor gewerbsmäßigen Vermitt¬
lern von Titeln,  sowie von Veranstaltern von
schwindelhaften Winkel - Ausstellungen
erläßt das Berliner Polizeipräsidium. Vor kurzem ist
der Eigentümer einer großen Pianofortefabrik von einem
derartigen Schwindler in Wien eingcfangen und um ein
Pianino und 1000 M. geschädigt worden. Das Instru¬
ment und die 1000M. hatte er hergegeben, um ein Hof-
lieferantenpräöikat zu erhalten, 8Q00M. sollte er noch
zahlen, wenn (!) er den Titel erhalten hätte. Diese Sti¬
pulation hatte jedoch nur den Zweck, den Fabrikanten ver¬
trauensselig zu machen, denn zur Verschaffung des Titels

war der Schwindler selbstverständlich nicht imstande. Den
Bauernfang treiben ferner wieder die Unternehmer einer
Winkelausstcllnng in Lorient (Frankreich) und einer
International Exhibition London, New Croß Hall.
Beide Ausstellungen, die trotz der breitspurigen Bezeich¬
nung als „internationale " selbst in nächster Nähe ganz
unbekannt sind, sind das Werk von Privatspekulanten,
denen es leider gelungen ist, einige sonst ganz achtbare
Männer für ihr „Ausstellungskomitce" einzufangen, mit
deren Namen und Titeln sie dann prunken. Die Aus¬
stellung in Lorient (Morbihan) ist nach zuverlässigen
Nachrichten vor einigen Tagen von dem Erbauer der
Nusstellungsgebäulichkeiten wegen Zahlungsunfähigkeit
des Ausstellungsunternehmers mit Beschlag belegt wor¬
den. Die Ausstellung in London New Croß hat es gar
nicht zu eigenen Räumen gebracht, sondern nur in einem
öffentlichen Gebäude einige mit Kreidestrichen abgegrenzte
Räume für ihre Zwecke gemietet, ist auch garnicht zur
Eröffnung gekommen, die Unternehmer haben aber die
ihnen zugesandten Ausstellungsgegenstände, soweit sie etz-
und trinkbar waren, für sich in Beschlag genommen und
verzehrt. Im allgemeinen kann von der Beschickung der¬
artiger „Ausstellungen" wegen der ihnen gänzlich fehlen¬
den Bedeutung nur gewarnt werden, zumal die gewerb¬
liche Ausnutzung der auf ihnen „erworbenen Preis-
medaillen" und „Diplome" unter Umständen Anlaß zur
strafrechtlichen Verfolgung wegen unlauteren Wett¬
bewerbs geben kann.

— Perlen . Seit undenklichen Zeiten ist die Perle
ein Lieblingsschmuck junger und schöner Frauen gewesen,
schreibt die „Modern Society" in einer hübschen Plau¬
derei. Ihre zarte, gelbliche Farbe harmoniert voll¬
kommen mit dem Teint 6er schneeigen Schultern und
milchweißen Arme, und sie steht gleich gut, ob sie nun
in dem Haar einer Blondine oder einer Brünetten ge¬
tragen wird . Alle geschmackvollen Krauen lieben Perlen;
viele ziehen sie sogar den Brillanten vor, da sie weniger
auffällig und gleichzeitig feiner anziehend sind. Sie
leihen der Frau , die sie trägt , einen seltenen poetischen
Reiz, den kein anderer Edelstein in gleichem Matze be¬
sitzt. Mit der Zeit verliert die Perle ihre Schönheit.
Sie wird ihrer entzückenden Durchsichtigkeit und ihres
irisierenden Feuers beraubt ; aber bas Sonnenlicht in
Verbindung mit der Haut einer schönen Frau arbeitet
am besten dieser Tendenz der Perle zur Entartung ent¬
gegen. Die Alten stellten poetisch die Perle als von
einem Tautropfen geboren dar. Sie war besonders der
Göttin Venus gewidmet. Es scheint, als ob die eine
geboren war , um die andere zu verschönen, und so wie
es kein Mädchen gibt, das schöne Perlen nicht schmücken
würden , so kann man, wenn man Perlen trostlos im
Schaufenster liegen sieht, sich nicht des Gefühls erwehren,
daß nmn die Pflicht hätte, ein hübsches Mädchen zu
suchen und sie ihr zu schenken, damit ihre eigene Schön¬
heit am vorteilhaftesten zur Geltung kommt. Die Wissen¬
schaft lehrt uns nun allerdings , daß die Perle eine Krank¬
heit der Auster ist, die durch Einführung eines Fremd¬
körpers in die Austernschale verursacht wird . Im In¬
dischen Ozean, im Persischen Golf und auf der Höhe der
Insel Ceylon werden die schönsten Perlen gefunden.
Schottland, Böhmen und Schlesien erzeugen auch Perlen;
aber sie werden nicht so hoch geschützt, denn wenn sie auch
ganz rund sind, so haben sie doch eine graue Färbung , die
ihren Glanz ziemlich beeinträchtigt. Die Griechen
glaubten, daß sich die Perlen während der Gewitter
bildeten und ihr schimmerndes Schillern den Blitzen ver¬
dankten. Die Römer schätzten besonders die birnförmigen
Perlen , die auf der Höhe von Kap Comorin gefunden
wurden . Diese werden besonders zu Ohrringen getragen;
auch die Kleopatra gehörigen, von denen sie eine in Essig
auflöste und dann trank, waren von dieser Art . Nach
ihrem Tode wurde die übrig gebliebene Perle nach Rom
geschickt; dort wurde sie zerschnitten, und au§ den Hälften
wurden ein Paar Ohrringe für die Venus des Praxi¬
teles gemacht. Von den berühmten geschichtlichenPerlen
schmückte eine die Krone Kaiser Adolfs II .; sie wog

Aus Kunst und Leben.
AuS de « Kunst ans st ellungcn.

Im „K u n stsa l o n Banger"  sehen wir gegen¬
über der trefflichen Ausstellung der Glasgow Boys
-ine Reihe von Porträts . Der hier schon bekannte
badische Porträtmaler Stockmeyer  zeigt zwei Bilder,
rines Herrn und das einer Dame. Stockmeyer soll ein
ganz eigenartiger Mensch mit originellen Lebensprin¬
zipien sein. Das sicht man seinen Porträts nicht an und
er will cs auch wohl nicht, daß jedermann Einblick in
seine Seele gewinnt, wenn er vor seinen Wanöerauf-
irägen steht. Er ist bemüht, seinen Beruf fleißig und er¬
folgreich auszufüllen . Seine zahlreichen Aufträge be¬
weisen, daß er für sein Publikum das Richtige getroffen
hat. Die Fixigkeit ist cs, womit er ihm zu allererst
imponiert. Schnell orientiert er sich über die Stellung¬
nahme seiner Sujets zu diesen oder jenen Fragen , in
denen er selbst beschlagen zu sein glaubt. Wie ihn nun
sein Zuhörer versteht, das ist ihm die Seelensprache des
neuen Bekannten, die ohne jede weitere Retouche auf die
Leinewand gebracht wird . Oft mag er in der kurzen
Zeit nichts heransbringen . Dann kommt so ein Dutzend¬
bild zustande, wie das der Frau im „Kunstsalon Banger ".
Besser gelingt es ihm, wenn sein Partner Stellung gegen
ihn nimmt. Da zeigt sich bald in der Art , wie die Kritik
und die Einwände vorgebracht werden, der Mann selbst
mit seinen alten eingefleischten oder auch wieder neuen
Anschauungen. Auch das kommt dann mit auf die Lein¬
wand und fesselt unseren Blick für Augenblicke auf einem
Bild wie dem des ausgestellten Herrnporträts . Haltung
und Gesichtsausdruckwerden charakteristisch, wenn auch
pur von einer Seite , von der des Herrn Stockmeyer ge¬
sehen. Technisch wirken seine Bilder alle flach. Es gibt
noch andere Wege zur Porträtmalerei . Der vollkommenste,
öas künstlerische Inbeziehungsetzen von Milieu , Cha¬
rakter und Tatkraft des Sujets zu den dafür symbolischen
Merkzeichen in den Linien und Flächen des Kopfes, ist
wohl nur von den ganz Großen, wie Velasquez, van
Dyck, Dürer , Holbein beschritten worden, ohne daß diese
Künstler darum zu fürchten brauchten, nicht eigenartig ge¬
nug zu sein. Selbst beiLenbach tritt oft noch eine domKünst-
ler besonders interessante Seelenschattierung zu aufdring¬
lich hervor. Die Unmöglichkeit. Objektives zu schaffen, ist

hier eine sehr berechtigte Entschuldigung. Könnten uns
je die Kinderbildnisse eines Zumbusch wie die eines
Exter oder Kalkreuth einen so hohen Genuß bereiten,
wenn nicht in ihnen allen auch der persönliche Geschmack
des Künstlers zu uns spräche. Noch krasser stellt sich auf
diesen Standpunkt F . Moritz-  Petersburg , von dem
wir eine Reihe interessanter Studien mit Stockmeyers
Bildern zu vergleichen Gelegenheit haben. Moritz inter¬
essiert eine rote Haarwclle; ein Blondkopf bietet ihm als
solcher so stimmungsreiche Charakteristika, daß er aus¬
zudrücken versucht, wie dieses eine Motiv im ganzen Men¬
schen dominiert . Es ist müßig, ihm den Vorwurf des
Unfertigen zu machen. Er will ja seine Menschen nur
ganz transitorisch darstellcn. Er will uns anregen, diesem
wesentlichen Zuge selbst nachzugehen, ihn uns selbst zu
suggerieren. Und nur wie durch eine ferne, aber weiter
charakterisierende Musik aus der gleichen Gesamtstim¬
mung heraus sollen die anderen Linien und Farben des
Bildes auf uns wirken. Es gelingt ihm, zumal er seine
Technik mit Bravour und geistreich anwcndct. „Der
Abend" und „Der Tag " bestätigen das Gesagte, hier ist
mit Erfolg auch noch das Licht über der Landschaft in
Betracht gezogen. Wir lernen Landschaft und Mensch zu
gleicher Zeit mit einer sehr zarten Wertskala messen. Einen
köstlichen Einfall hat ans einer kleinen Waldstudic der
Wiesbadener Maler Frankenbach  niedcrgeschriebcn.
Das Bild ist eigentlich eine kleine Humoreske. Ein aus
der Kanzel sitzender Jäger versäumt während des Poku-
lierens — seine Silhouette gegen den roten Abendhimmel
wirkt sehr drastisch— den Rehbock, der eine der geleerten
Bullen verwundert beäugt. Aber die feine Stimmung
macht es doch auch wieder zu einem bemerkenswerten
landschaftlichen Bilde . Auch die fleißigen Walöinterteurs
von Wagner-  Wiesbaden seien hier erwähnt.

Zwei Kinderbilder des Grasen v. Kalkreuth-
Karlsruhe in der „Teppich-Ausstellung" im Festsaale des
Rathauses  können keinen geeigneteren Platz finden,
als vor diesen fein abgestimmten Farbenmustern orien¬
talischer Kunst. In der Gewähltheit des Geschmacks, in
der Abtönung blauer , weißer und gelber Lichter wirkt
da etwas durchaus Gleichwertiges zusammen. Konnten
wir schon unserer Freude Ausdruck geben, daß in Liesen
vorderasiatischen Handknüpfteppicheneinmal wieder für
die Erziehung unseres durch schlechte Muster verbildeten
Farbensinnes etwas getan wird, so beweist Kalkreuth

mit seiner Kunst, daß unsere Kultur jenen alten klassi¬
schen, ja verwöhnten Forderungen gegenüber sich nicht zu
schämen braucht. Nur im Publikum und bei Jenen , die
das Publikum so gern zu ihrem persönlichen Vorteil im
alten Schlendrian erhalten mochten, merkt man noch gar
wenig Interesse für solche Geschmacksbildung. Sie allein
kann aber zuletzt unseren technischen Fortschritten auch
die Seele einhanchen. Bisher begnügt sich ja aller äußer¬
liche Fortschritt leider noch mit leinen materiellen Vor¬
zügen. Auf den Weg zu ernster finniger Kunst leitet uns
auch „Die Blinde"  von Hecker (München ). Das
leichte Vorwärtsstreben dieses in Marmor gearbeiteten
Kopfes erfüllt uns ganz mit dem Mitgefühl für dieses
unglückliche und in ihrem Unglück seelisch so reise
Wesen. Es ist eine Arbeit von feiner Qualität . —
Die Medaillen von S cha r f f (Wien) und P a w l i ck
sind als Erzeugnisse deutscher Medaillenkunst von Wert.
Scharff betont noch zu sehr das Plastische, er arbeitet alles
ans eine gediegene, laut sprechende, bis ins Kleinste
gehende Linienführung seiner Porträtbilder hinaus.
„Rosegger" hätten wir z. B . gern etwas weicher ange¬
geben. Die Buchstaben folgen noch den herkömmlichen
Prägungen . P a w l i ck lehnt sich mit seinen „Neujahrs-
plakettcn" schon mehr an die subtile stimmungsuchende
Technik der Franzosen an . Er schreibt einmal seinen
Spruch auf einen Felsen, ein anderes Mal auf das
Segel . Es ist ein fleißiger und zum Teil gelungener Ver¬
such, etwas mehr als Hurrapatriotismus zum Ausdruck
zu bringen . Am sinnigsten ist die Plakette zum Jahres¬
wechsel 1898 und „Hoffnung". Llsiir,

* Die Technik der vorderasiatischen Knüpfteppiche,
von denen die Ausstellung im Festsaale des Rathauses
so schöne Beispiele zeigt, hat sich durch die Jahrhunderte
nicht verändert . A. Riegl  gibt in seinem Werk über
Knüpfteppiche folgende treffliche Beschreibung dieser
Technik: „Die Knüpfung geschieht überall, wo sie im
Orient noch in Gebrauch ist, im wesentlichen auf ein und
dieselbe Weise, was schon durch die Einfachheit des dabei
zu beobachtenden Handgriffs bedingt ist. Man ergreift
zwei nebeneinander hängende Kettfäden, legt einen kurzen
Fadenabschnitt (in der Regel aus Wolle) von etwa 5
Zentimeter Länge guer darüber und zieht die beiden
Enden des Fadenabschnittes erst hinter die Kettfäden
und sodann zwischen diesen beider: hindurch wieder an
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45 Karat . Schon ijt den frühesten Zeiten liebten die
Frauen leidenschaftlichPerlen ; die Kaiserin Lollia
Paulina trug gewöhnlich Perlen im Werte von 20 OOO 000
Mark . Gegen das Ende des 7. Jahrhunderts kamen die
Perlen nach Frankreich, wo sie in Form von Hals¬
bändern , Gürteln und Armbändern getragen wurden.
Die Sucht nach Perlen nahm schnell zu, und die acht
Töchter Karls des Großen sollen Ricsensummen dafür
ausgegeben haben. Amerikanische Perlen kamen während
der Regierung Heinrichs III . auf. Zurzeit Heinrichs IV.
waren sie am beliebtesten, denn alle Damen jenes pracht¬
liebenden Hofes wollten mit der schönen Königin
Margarete von Navarra wetteifern, die entzückend schöne
Perlen besaß. Die Erfindung falscher Perlen rührt von
dem Franzosen Jacquin her; nach ihm hießen sie auch ur¬
sprünglich „Jaequines ". Diese Entdeckung brachte ihm
ein großes Vermögen ein. Die Alten schrieben den
Perlen , wie anderen Edelsteinen, magische Kräfte zu ; sie
sollten Glück bringen und Fieber und Melancholie ver¬
hüten . Selbst heutzutage glaubt man allgemein, daß ein
Perlenhalsband fast jedes Mädchen von einem Anfall von
Melancholie wunderbar heilen wird — besonders wenn
der richtige junge Mann es gibt . . . Perlen sollen aber
auch Tränen bedeuten.

o. Der Kcllcrbrand, welcher gestern gegen Mittag in
dem Hause Stiftstraße 18 ausbrach, war doch nicht so
harmlos , als er anfangs aussah. Dem Feuer , das einen
großen, neben der Waschküche lagernden Haufen Buchcn-
scheitholz ergriffen hatte, war wegen starken Rauches nur
schwer beizukommen. Die Feuerwache ging unter Füh¬
rung des städtischen Brandmeisters mit zwei Schlauch¬
linien vor, von denen die eine mehr zur Rauchver¬
drängung , die andere zur Bekämpfung des Feuers diente.
Der Wache gelang es zwar alsbald, das Feuer auf seinen
Herd zu beschränken, so daß nicht einmal die Lattenver-
schläge des Kellers davon ergriffen wurden , sie hatte aber
doch mit dessen Löschung und den Aufräumungsarbeiten
-wei Stunden zu tun.

-7- Schierstem, 21. September. Am gestrigen Sonntag , dem
ersten Tag unserer K i r chw e i h e , die in nicht geahnter Weise
vom Wetter begünstigt war. war der Verkehr in unserem Orte
ein ganz gewaltiger. Die „Schicrsteiner Kerb" bildet einmal einen
mächtigen Anziehungspunkt für die ganze Umgegend, das hat sich
auch gestern wiederum in glänzender Weise bewiesen. Ans den
benachbarten Städten, besonders von Wiesbaden, bewegten sich
gestern wahre Völkerwanderungennach Schierstein zu. In den
Ortsstraßen herrschte ein solches Gedränge, daß man nur mit
Mühe durchkommen konnte. Unsere sämtlichen GastN'irte dürsten
mit dem gestrigen Tage auch wohl recht zufrieden sein, da sämtliche
Lokale, auch die beiden neuerbautcn großen Säle an der Bicb-
richcr- und Rheingaustraßc, überfüllt waren. Hoffentlich wird
auck der heutige zweite Kirchweihtag in derselben glücklichen
Weise verlaufen wie der erste.

* Ans der Umgebung. Ein Einwohner von W eilburg
steht im Verdachte, sich gegen den 8 175 des Strafgesetzbuchs ver¬
gangen zu haben und wurde deshalb verhaftet. Da Fluchtver¬
dacht nicht vorlicgt, wurde derselbe aus freien Fuß gesetzt.

Im Mai d. I . waren 50 Jahre verfloffen, daß der Bergmann
Herr Jakob Stotz von L o h r h e i m auf den Gruben der Aktien-
Gesellschaft Phönix in Arbeit getreten ist. Für die langjährigen
treuen Dienste, welche er währen- dieser Zeit der Aktien-Gcseü-
schaft Phönix geleistet hat, wurde ihm das Allgemeine Ehrenzeichen
verliehen und von der Gesellschaft ein namhaftes Geldgeschenk
»nd ein Diplom zugedacht.

Rechnungsrat Leitz in L a n g e n schw a l v a ch ist aus An¬
laß seines Ausscheidens aus dem Staatsdienst am 1. Oktober er
der Rote Adlcrordcn 4. Klasse allerhöchst verliehen worden.

In Gietzen  hat sich der Rentner Ernst Müller mit seinem
Jagdgewehr erschossen. Er war seit längerer Zeit gemütskrank

Die Witwe Dillcr von der bekannten Kaffee- und Surrogar-
sabrik in W o r m s wurde wegen Hinterziehung von Einkommen-
steuer zu 24 640 Mark Geldstrafe verurteilt.

In Ballersbach  kamen zwei Burschen in Streit , bet
welchem ein junger Mann namens Thies von seinem Gegner
«amenS Läufer in den Unterleib gestochen wurde. Der Täter
stellte sich selbst dem Gericht und wurde in Haft genommen.

Kürzlich wurde in das Amtsgerichtsgefängnisin N i e d 'er¬
lahn  st e i n ein Bettler cingeliefert, welcher nach dem äußeren

Schein nur einen Arm batte. Obwohl bas dem einliefernben
Beamten nicht verdächtig vorkam, so wollte aber der Frau des
GcrichtSdieners die Sache mit dem einen Arm nicht recht cin-
lcuchten. Ein fester Griff seitens dieser Frau , und siehe da, der
fehlende Arm war wirklich vorhanden.

Bürgermeister Reinhardt in Eppstein  hat auö Gesund¬
heitsrücksichten sein Amt nicdergelegt.

Einen besonderen RohheitSakt wegen seiner Entlassung ver¬
übte der Knecht Reinclt in S chi e r st e i n. Er schnitt drei
Pferden seines früheren Dieuftherrn, G. Hartmann, die
Schwänze ab.

Gerichlssaal.
d. Wiesbaden, 21. September . (Strafkammer .)

Vorsitzender: Herr Landgcrichtsdirektor d e N i e m ; Ver¬
treter der Kgl. Staatsanwaltschaft : Herr Assessor vr.
Falkenberg. — Der ehemalige Gerichtsschreiber-
gehülfe Christian W. war im Juli d. I . Ausläufer in
einer hiesigen Färberei . Eines Montagsmorgen kam
er zu spät und weil man ihn deshalb nicht lobte, brannte
er durch. In der Tasche hatte er gerade noch 20 M.
Wechselgeld, das verbrauchte er für sich. Nachträglich
stellte sich heraus , daß er auch drei Quittungen , eine
über 3 M . 50 Pf ., eine über 1 M . 60 Pf . und eine über
1 M . einkassiert und die Beträge für sich behalten hat.
Der junge Mensch wurde wegen Betrugs und Urkunden-
unterdrückpng angeklagt; verurteilt wurde lex wegen
Unterschlagung in 2 Fällen zu 2 Monaten Gefängnis.
Bei der Strafausmeffung kamen die Vorstrafen , die er
wetzen Betrugs erlitten hat, strafschärfend in Betracht.
— Wegen Betrugs war der Handelsmann Julius K. zu
Wellmich  vom Schöffengericht zu 10 M . Geldstrafe ver¬
urteilt worden. Er kaufte einem Bauer eine Kuh um
92 Taler ab und soll dabei angegeben haben, einen Taler
müsse er, der Bauer , Nachlassen für die Versicherung des
Tieres . Es ist nicht klar, was der Angeklagte in diesem
Falle unter Versicherung verstanden haben sollte und
die Strafkammer spricht ihn von der Anklage frei unter
Belastung der Staatskasse mit sämtlichen Kosten.

* Das Urteil im RevisionsprozeßBreidevbach — cs handelt
sich um 1500 Fälle von Mißhandlungen Untergebener, darunter
300 schwere Fälle — haben wir mitgeteilt. Der brave Mustcr-
untrroffizier und Leuteschinder, der erst nur 3*/, Jahre aufge-
brpmmt bekommen, wurde vom Obcrkriegsgerichtzu acht Jahren
Gefängnis verurteilt , was immerhin noch als recht milde be¬
zeichnet werden kann in Anbetracht der Fülle feiner feigen un-
brutalen Schindereien. Aber der Prozeß gibt in mehr als einer
Hinsicht zu denken. Da ist z. B. die Vernehmung des Herrn
Unterleutnants Joachim v. Hellermann  bemerkenswert.
Zeuge gibt an, daß er zur Zeit Rekrutenoffiziergewesen. Bleiden¬
bach'habe wohl ungeschickte, aber willige Leute unter sich gehabt.
Der Angeklagte wollte alles gut machen, aber er war heftig und
aufgeregt. Geistig gestört war er jedoch nicht. Verhandlungs-
sührer: „Haben Sie , Herr Leutnant , jemals Re¬
kruten geschlagen ?" Zeuge : „Ich verweigere
hierauf die Antwort ." (Zu erwähnen ist, daß ein Zeuge
nur dann die Antwort verweigern darf, wenn er sich durch die¬
selbe straffällig machen würde. D. R.j Verhandlungsführer:
„Sind die Unteroffiziere von ihren Vorgesetzten nicht unterstützt
worden?" Zeuge: „Ich verweigere hieraus die Antwort". Ser»
handlungSführcr: „Haben Sie zu Unteroffizier Breidenbach ge¬
sagt, er möge sich mit den Mißhandlungen vorsehcn?" Zeuge:
„Ich kann mich nicht entsinnen." Verhandlungsführer : „Haben
Sie vor dem Tage , als der Rekrut Hill sich er¬
schoß , ihn mit der Faust unter das Kinn g e -
schlage  n . Zeuge: „D a r a u f v e r w e i g e r e i chd i e A n r-
wort !" Nach Vernehmung des Unterarztes Dr . Michaelis, der
den Hill wegen Zertrümmerung des Mittelhandknochens im März
vorigen Jahres behandelt, jedoch nur wenig Positives aussagcn
kann, wird der Füsilier Rademacher vernommen. Er sagt aus:
„Ich bin fürchterlich von Breidenbach geschlagen worden, und
zwar von meiner Einstellung als Rekrut an bis zum 21. Juli ö.
I ., dem Tage, als Hill sich erschoß. Breidenbach schlug mich mir
der Hand, der Faust und Instrumenten . Die Schläge taten mir
stets sehr weh. Wenn Vorgesetzte dabei waren , schlug Breiden¬
bach nicht, aber oben auf der Stube bekamen wir unsere Hiebe".
Verhandlungsführer : „Aber um Gottes Willen, Mann , warum
haben Sie denn dann keine Meldung gemacht?" Zeuge: „Das
hat uns der Herr Unteroffizier gleich vom ersten Tage an streng

verboten." Dieser Zeuge sowohl als auch der Füsilier Bohr geben
daun eine detaillierte Schilderung der erlittenen Mißhandlungen,
die aller Beschreibung s p o t te n.

Vermischtes.
* Ei« Kultnrbild aus dem preußische« Oste« hat der

Wreschener FluchtbegünstiKungsprozeß, der in Gnesen
begonnen wurde, enthüllt. Es wird berichtet: Der An¬
geklagte Janicki kratzt sich fortwährend  und
die neben ihm sitzenden Angeklagten von Koscielski und
Propst Labedzki rücken ein Stück von ihm ab. Die Sache
erregt großes Aufsehen, und auch dem Präsidenten fällt
es auf. Da in der Runde nunmehr alle anfangcn , sich
zu kratzen, wird die Situation komisch. Endlich sagt der
Janicki: „Ich kann es nicht mehr aus halten,
die Läuse beißen mich so furchtbar ." Aus
die Frage des Präsidenten, was es mit dem Ungeziefer
für eine Bewandtnis habe, erwiderte Janicki , daß es
in der Gefängniszelle, in der er die Nacht hatte zubringen
müssen, von Läusen wimmele. Er streicht die Ärmel
hoch und zeigt die zerbissenen Arme, greift an den Kopf
und bringt die Läuse herunter , greift dann hinter den
Kragen an den Hals und zieht auch von dort ein paar
Läuse hervor . Niemand will neben Janicki auf der
Anklagebank sitzen, und der Präsident weist dem Ange¬
klagten nunmehr einen Platz an, und Janicki setzt sich
jetzt in die Nähe des Tisches für die Berichterstatter,
und zwar in die Nähe der Vertreter der polnischen Presse,
unter d'enen sich verschiedene Warschauer befinden.
Wahrlich, ein erbauliches Bild , das dadurch nicht schöner
wird, daß die staatliche Gefängnisverwaltung die Schuld
daran trägt.

* Zwei galizische Städte niedcrgevrannt . Zwei
Städte Galiziens , so schreibt man aus Lemberg,
17. September, sind in der Nacht von gestern auf heute
ein Raub der Flammen geworden: die unweit der
russischen Grenze gelegene Kreisstadt Zloczow und der
südlich in einiger Entfernung von dieser Stadt gelegene
Marktflecken Monasterzyska. An Leiden Orten haben
die Flammen zu einer Katastrophe geführt, wie sie seit
langer Zeit nicht zu verzeichnen gewesen, außer etwa
bei dem jüngsten Branüunglück zu Travnik , das mit
diesen Katastrophen einige Ähnlichkeit aufzuweisen hat.
Die Stadt Zloczow, an der Bahnstrecke Lemberg-Pod-
woloczysk der Karl -Ludwigsbahn gelegen, zählt etwa
11000 Einwohner , von denen mehr als die Hälfte obdach¬
los geworden sind. Das Feuer brach in nächster Nähe
des Siechenhauses in einem Warenschuppen auf bisher
noch unaufgeklärte Weise aus und bald stand bei dem
rasenden Winde der ganze Häuserkomplex in Flammen
und bildete ein einziges Feucrmecr . Die Bevölkerung
konnte überhaupt nicht daran denken, mehr als das nackte
Leben zu retten, mit so unheimlicher Schnelligkeit griffen
die entfesselten Elemente um sich. Dazu kam, daß die
Löschgeräte völlig versagten und man warten mutzte, bis
aus Lemberg ein Hülfszug der Feuerwehr mit einem
Bahnsonderzug eingetroffen war . Dann aber war es
bereits zu spät. Die Feuerwehr mußte sich darauf be¬
schränken, die Kranken und Siechen aus den gefährdeten
Häusern zu retten, ferner dem Feuer so viel als möglich
den Weg abzuschneiden. Bon den 1200 Häusern der Stadt
sind mehr denn 600 den Flammen zum Opfer gefallen,
darunter das Basilikanerkloster, die Krankenanstalten,
das Gerichtsgebäuöe und Gymnasium, die griechisch-
katholische Kirche und auch die Synagoge . Einzig und
allein ragt noch das frühere Schloß, das jetzt eine Kaserne
bildet, über das furchtbare Bild der Verwüstung hinweg.
Der Hauptgrund der Ausbreitung der Katastrophe war
neben den ungenügenden Geräten und dem Sturm der
Wassermangel, da man in Wagen und Gefäßen aller
Art das Wasser aus dem Bug herbeiholen mutzte. Wie

die Oberfläche. Die beiden Enden des Fadenabschnittcs
ragen somit als ein Doppelbüschel in die Höhe, der durch
einfache Umschlingung der zwei Kettfäden an diese letzteren
festgebunden ist. Hieraus ergreift man das nächste Paar
von Kettfäden und wiederholt denselben Prozeß , und so
fort durch die ganze Breite der Kette hindurch. Hat man
auf solche Weise eine Reihe von Büscheln eingeknüpft, so
erscheint es notwendig, die Kettfäden, von denen nur je
zwei benachbarte vermöge der Umschlingung durch einen
gemeinsamen Büschel oder Fadenabschnitt Zusammen¬
hängen, mittels eines nach der Art der Leinwandbinöung
durchlaufenden (in der Regel doppelten) Schusses zu einem
festgeschlossenen Gewebe zusammenzufassen. Der einge¬
tragene Schuß wird hierauf an die vorhin eingeknüpfte
Reihe von Fadenbüscheln fest angepreßt und auf diese
Weise sowohl ein widerstandsfähiges Gefüge erzielt , als
auch der Lockerung der Einzelknttpfung entgegengewirkt.
Zur Erleichterung der Arbeit wird den zur Knüpfung
bestimmten Fadenabschnitten eine solche Länge gegeben,
daß deren Einschlingung in die Kettenfäden beguem vor
sich gehen kann. Es erhöht sich aber sowohl der prak¬
tische, als auch der künstlerische Wert eines geknüpften
Teppichs, wenn sein Vließ nicht so wie beim eigentlichen
Plüsch ziemlich lang gelassen, sondern so wie beim Samt
mit der Schere ganz kurz geschoren wird , so daß die
Fadenenden nur ganz wenig über die Grundfläche, d. h.
die Fadenkreuzungen von Kette und Schuß, emporragen.
Ein festes Zusammenpressen der Arbeit mittels des
Kammes erscheint in diesem Falle um so notwendiger,
»ls bei einem schütteren Gefüge nicht bloß die Schußfäden
zwischen den Büschelreihen zutage treten , sondern auch
die kurzen Knüpfbüschel sich herauslockern würden ."

* Frankfurter Stadttheater. (S p i e l p l a n.j Opern¬
haus.  Dienstag , den 22. September: „Undine". Mittwoch, den
28.: „Die Fledermaus". Donnerstag, den 24.: „Die Regiments¬
tochter" : hieraus, neu einstudiert: „Die Verlobung bei der
Laterne". Freitag , den 25., Wagner-Zyklus, 10. Abend: „Der
Ring des Nibelungen". Dritter Tag: „Götterdämmerung".
Samstag , den 28.: „Mignon". Sonntag , den 27.: „Die Huge¬
notten". Montag, den 28., erstes Gastspiel der Königl. Bayerischen
Kammersängerin Fraulein Milka Ternina : „Tannhänser und
der Sängerkrieg auf Wartburg". sElisabeth: Fräulein Milka
Lernina .) Dienstag, den 20.: Erstes Abonnementskonzerr.
Dirigent : Herr Arthur Nikifch. — Schauspielhaus.  Diens¬
tag, den 22. September: „Maria Stuart ". Mittwoch,
Len 23.: „Der Hochtourist". Donnerstag , den 24.,
einmaliges Gastspiel des Herrn Coguelin ain6 mit
dem Ensemble des Theatre de la Porte St . Martin in Paris , züm
erstenmal: „Le Bourgeois Gentilhommc". Komödie in 5 Akten
von Moliere . Freitag, den 25.: „Sodoms Ende". Samstag,
den 26., zum erstenmal: „Die beiden Schulen". Lustspiel in vier

Akten von Alfred Capus. Sonntag , den 27., nachmittags 3VS Uhr:
„Alt-Heidelberg": abends 7 Uhr: „Die beiden Schulen". Montag,
den 28.: „Der Hochtourist".

* Verschiedene Mitteilungen . Selbstmord  ver¬
übte der deutsche Professor an der Bibliothek des archäo¬
logischen Instituts , Franz v. P r o t t e r , in Athen. Nach¬
dem er drei Tage vermißt war , fand man ihn, in jeder
Hand einen Revolver haltend, auf seinem Zimmer , in
einer Blutlache liegend, vor. Auf dem Tische lagen drei
Briefe . Ein Brief war an den Chef der Polizei in Athen
gerichtet und lautete: „Ich lege Hand an mich, weil ich
sonst in Wahnsinn verfalle." — Franz v. Protter hat den
Selbstmord verübt, weil er nicht mehr die Kraft in sich
fühlte, ein großes Studienwerk über griechische Mytho¬
logie zu Ende zu führen.

Frau Kammersängerin Henriette Mottl in
Karlsruhe  hat beim Hoftheater, wie die „Karlsr.
Ztg." mitteilt , um ihre Entlassung  gebeten.

Die Münchener „Elf Scharfrichter"  wollen
im kommenden Winter ebenfalls die Umwandlung vom
Brettl zur Schauspielbühne vollziehen. Geplant ist vor¬
erst eine Reihe von Vorstellungen auf Subskription.

Elenora Düse  eröffnete Samstag in München
mit ihrer italienischen Truppe ein dreitägiges Gastspiel
im Gärtnerplatztheater und wurde als Anna in d'Annun-
zios „La citia morta " mit großer Begeisterung aus¬
genommen.

Alle Gipfel über 1000 Meter in der Schweiz  er¬
stiegen zu haben, darf sich Herr L>r . K. B l o d i g in
Bregenz rühmen. Wie die Zeitschrift des deutschen und
österreichischen Alpenvereins mitteilt , hat dieser uner¬
müdliche Hochalpinist im Jahre 1882 den ersten großen
Gipfel in der Schweiz erstiegen. Er hat dann durch
eine Reihe von Jahren mit Purtscheller manches stolze
Bergeshaupt in den Westalpen bezwungen und heuer
mit dem Läuteraarhorn den 45. und für ihn letzten 4000er
der Schweiz erstiegen. Außerdem hat I )r . Blodig noch
15 außerhalb der Schweiz liegende Berge über 4000 Meter
erstiegen und von diesen 60 Gipfeln nur d r e i mit
Führern . Vierzehn dieser Gipfel wurden in Gesellschaft
L. Purtschellers erreicht.

Der Restaurator des Heidelberger Fried¬
richsbaues,  Oberbaurat Professor vr . Karl Scharfer,
der Schlotzprätendent, wird in den nächsten Tagen auf
dem Schlosse Gipsmodelle ausstellen, welche, im Maß¬
stabe 1 : 20, die verschiedenen dem Ottoheinrichsbau,
gläsernen Saalbau , Glockenturm, englischen Bau , Land¬
haus und dicken Turm zugedachten Erneuerungsprojekte
in der Ausführung darstellen. Wie die „Heidelberger

Zeitung " hört , sollen sogar während der kommenden
Landtagssession die Mitglieder der Kammern zur Be¬
sichtigung dieser plastischen Pläne und des erneuten
Friedrichsbaues cingelaöen werden.

Der Herzog Friedrich von Anhalt hat die Widmung
des bei Fr . Eugen Köhler in Gera-Untermhaus erschei¬
nenden Werkes: „Naumann , Naturgeschichte
der Vögel Mitteleuropas" (12 Foliobände ) an¬
genommen. Das groß angelegte Werk wird bis Ostern
1904 vollständig vorliegen. Die Verfasser des vor 100
Jahren zuerst erschienenen Werkes lebten in Ziebigk bei
Kothen (Anhalt). — Bestellungen nimmt für hier und
Umgegend die Buchhandlung von Moritz und Münze ! an.

Nom Kücherttsch.
— Das „M usikalischc Wochenblatt ",

Organ für Musiker und Musikfreunde, ist auch im 34.
Jahrgang und unter der neuen Redaktion des geschätzten
MusikschriftstellersC. K i tzke den alten Prinzipien treu
geblieben und kämpft für Wahrheit und Recht und für
wahren und rechten Fortschritt in der Kunst. Die soeben
ausgegebene Nummer 38 bringt aus der Feder H. T e i b-
l e r s - München eine Biographie des jüngst verstorbenen
Generalmusikdirektors H. Zumpe; als Feuilleton : „Zwei
ungedruckte Briefe Rich. Wagners ", mitgeteilt von Otto
D o r n - Wiesbaden; ferner Musikbriefe aus Graz,
Magdeburg usw., eine reichhaltige Konzert-Umschau und
interessante Musik-Notizen aus aller Welt. Das „Musi¬
kalische Wochenblatt" erscheint jährlich in 52 Nummern
und kostet pro Quartal 2 Mk. Das Blatt ist bekanntlich
neuerdings in C. F . W. Siegels Verlag , Leipzig, über¬
gegangen.

* Die „Wiener  Mode ", diese weltbekannte Zeitung für
die vornehme Damenwelt, tritt mit dem 1. Oktober in den 17.
Jahrgang ein. Das erste Heft des neuen Jahrganges ist soeben
erschienen und enthält die neuesten Herbst- und Wintermodcn für
Damen, Herren und Kinder. Die bildliche Darstellung der Mode
ist glänzend, sie zeugt von einem gediegenen Geschmack, die Viel¬
seitigkeit der Modelle erhebt die „Wiener Mode" zum brauch¬
barsten Modenblatt der Zeit. Wie im Modeteil, so vermeidet das
Blatt auch im Handarbeitsteile die Schablone, auch hier ist jede
Vorlage originell und vor allen Dingen wirklich hübsch. Der
Kindcrmodc ist die als besonderes Beiblatt erscheinende„Wiener
Kinder-Mode" gewidmet, ein vollständiges Modenblatt für Kinder,
das gratis mitgcliefert wird. Damit es den Damen nicht an
Unterhaltung fehle, bringt der Anhang „Im Boudoir wertvolle
Beiträge aus berufenen Federn, von tüchtigen Künstlern, allerlei
Belehrendes, sowie endlich praktische Winke für Küche und Haus.
Abonnements für die Monate Oktober bis Dezember zum Preise
von 2.50 M. bei allen Buchhandlungen und Postanstalten, sowie
auch direkt beim Verlag Lex„Wiener Mode" in Wien VI/2.



Ir°iie?n l” &cn  Flammen gefunden haben,
"̂vt nch,b̂ r der herrschenden unglaublichen Verwirrung

und Bestürzung natürlich vorläufig noch garnicht ab-
bocfy  ftirchtet man, mit schweren Verlusten an

Menschenlebenrechnen zu müssen. Noch größer ist das
Unglück in dem Marktflecken Mvnasterzyska, denn hier
ist kaum eine kleine Straße von den Flammen unberührt
geblieben und alle Industrie -Anlagen, eine Tabaks-
fabrik, Vierbrauereien , Papierfabriken , alle öffentlichen
Gebande smd völlig zerstört. Von den 5000 Einwohnern
des Fleckens sind vier Fünftel ohne Obdach und irren
in den ausgebrannten Straßen umher, um den letzten
Rest rhrer Habe unter den Trümmern zu suchen. Hier
i in ier ganzen Gegend sind sofort um-
fassenöe Hnlfsorgainsationen zur Linderung der erstenNot geschaffen worden.
. S* Maßnahmen znr Unterdrückung des Mäbchcn-
handcls, besonders aus und in Galizien, wo leider
dieses traurigste aller Gewerbe auch jetzt noch in höchster
Blute steht, hat in Lemberg, wie von dort geschrieben
wird, anfangs dieser Woche eine Konferenz stattgefunden,
an der Vertreter aller Behörden, der Geistlichkeit der
verschreoenen Religionen utth aller Stände , besonders
aber aus den Kreisen der Rechtsgelehrten und Arzte,
teilgenommen haben. Von den gefaßten Beschlüssen ist

* eine mm besonderem Interesse und von einer
Wichtigkeit, die zur Nacheiferung auffordert , der die
Gründung von einzelnen Lokalorganisationen bestimmt,
die iede für sich durch Überwachung der Bahnhöfe durch
Vertrauenspcrsonen , Ratertcilun ^ an einzeln reisende
Mädchen und Beobachtung der im Verdachte des Mädchen¬
handels stehenden Personen der Gegend zur möglichsten
Einschränkung und Unterdrückung des Mädchenhandels
in Galizien beitragen sollen. Bemerkenswert ist auch
die in Aussicht genommene Einrichtung, alle Personen,
die dieses schimpflichen Gewerbes verdächtig erscheinen,
heimlich zu photographieren und diese Bilder dann den
verschiedenen Lokalorganisationen zur besseren Kontrolle
zugehcn zu lassen — also mit anderen Worten ein
Mädchenhändler-Album herzustellcn. Hoffentlich bleiben
diese schönen Maßnahmen nicht nur auf dem Papier
stehen, sondern werden auch baldigst ausgcführt und
tragen dann ihr Scherflein zur vorläufigen Beschränkung
des Mädchenhandels bei. — Eine dauernde Beseitigung
wird sich allerdings nur durch eine ja bereits geplante,
aber immer noch der Durchführung harrende inter¬
nationale Gesetzgebung gegen die Mädchenhändler burck-
führen lasten.

Kleine Chronik.
Die Untaten einer mehrfachen Kindes¬

mörderin  gibt der Untersuchungsrichter in Ham¬
burg  bekannt , indem er zugleich eine Belohnung aus¬
setzt für den Nachweis des Verbleibs dreier Kinder.
Die Ehefrau Wiese ist wegen Verdachtes des mehrfachen
Kindesmordes, des versuchten Gattenmordes und Kinöes-
junterschiebungin Haft genommen worden. Die Wiese
nahm uneheliche Kinder gegen eine Geldabfinöung an
und versprach, sie zu adoptieren . Da es ihr aber bloß
um das Geld zu tun war , so ließ sie die Kinder ver¬
schwinden. Der Untersuchungsrichter nimmt an , daß
die Wiese die Kinder mit Morphium vergiftet und be¬
seitigt hat. Sie vermag keine Auskunft über den Ver¬
bleib zu geben. Ein uneheliches Kind ihrer eigenen
Tochter suchte sie einem englischen Arzte unterzuschicben.
Als dies aber nicht gelang, tötete sie das Kind.

Das Dorf E i cht h a l bei Ortelsburg ist bis auf
zwei Gehöfte abgebrannt.  Das Feuer brach an
einem Ende des Dorfes aus und der starke Wind jagte
die Flamme über die ganze Gehöftreihe, die an beiden
Seiten der Straße lag. Das Dorf hatte gerade Ein¬
quartierung, - ein weggeworfener Zigarrenstummel soll
den Brand veranlaßt haben. Vielen Soldaten sind
Kleidungsstücke, Tornister , Patronentaschen, Gewehre,
Stiefel usw. mitverbrannt.

Bei T e p l i tz- S chö n a n wurde der Oberförster
des Grafen Westfalen in Kulm, Franz Ernst, im Reviere
nächst Karbitz mit durchschossener Schläfe tot aufge¬
funden.  Er war unbewaffnet nachmittags ins Revier
gegangen, weil bei der am Vormittag stattgefundcnen
Jagd Schlingen aufgefunden wurden, und ist zweifellos
das Opfer eines von Wilddieben vollführten Anschlages
geworden.

Ein s chw c r es N n g l ü ck ereignete sich in B o cho l t
in der Restauration Telaag an der Dinxperloer Chaussee
Herr SchlossermeisterJacobs war daselbst mit der Re¬
paratur eines Acetylenapparates  beschäftigt,
scheint hierbei aber die Öffnung des Ventils unterlassen
zu haben, so daß der Apparat durch die Fülle des Gases
zur Explosion  gebracht wurde . Der Schlosscrmeistcr
war sofort tot, während sein Sohn mit leichten Ver¬letzungen davonkam.

Drei Mitglieder der für die M ü n che n e r Oktober-
Festwiese engagierten Salonkomiker - Gcsell-
schaft Schramm  wurden in einem Hotelzimmer
erstickt  aufgefunden . Es wird Selbstmord  ange¬nommen.

In Reval ist die Sch leifensahrerin  Diavolo,
die rm dortigen Aquariumgarten auftrat , vcrun-
S l ü ckt. Sie stieß, während sie kopfabwärts durch die
Schleife sauste, so heftig an das Brettergerüst , daß ihr
dre ganze Kopfhaut abgerissen  wurde . Nach
24 Stunden starb sie.

f i e S.e? i n brach nachts in den Stallungen des
Grafen Pallavicnn ein B r a n d aus , der in kurzer Zeit
ernen Stall einäscherte, in dem 2 2 Vollblutpferde
untergebracht waren . Das Feuer wurde erst bemerkt,
als Hülfe unmöglich war . Alle 22 Pferde verbrannten
T>ie Entstehungsursache des Brandes ist unbekannt.

Letzte Nachrichten.
wb . Darmstadt, 21. September . Der Kaiser  rich-

tete, der „Darmst. Ztg." zufolge, folgendes Telegramm
aus Wien vom 19. September an den G r o tzh e r z o g
vonHessen: „Ich danke Dir für die freudige Nachricht
von dem glücklichen Stapellauf des Linienschiffes„Hessen"
Die zukünftige deutsche Flotte , zusammengesetzt aus ge¬
panzerten Vertretern aller deutschen Stämme , getauft von
ihren angestammten Landesfürsten, erfüllt vom Geiste
patriotischer Gesinnung, pird, so Gott will, wie die

Armee der Stolz , der Hort und die Zuversicht sein für
Kaiser und Reich. Wilhelm."

wb . Stuttgart , 21. September. Bei dem landwirt¬
schaftlichen Gaufest in Blaubeuren hielt der Minister
des Innern , I)r . v. Pischek, gestern eine Ansprache, in
der er auf den s o z t a l d e m o kr a t i sche n P a r t e i -
tag in Dresden  Bezug nahm. Auch durch diese
neueste Verschärfung der Klassengegensätze lasse sich die
Negierung nicht aus dem Gleichgewichte bringen , sondern
sie sei bestrebt, nach wie vor für alle Stände ohne Unter¬
schied zu sorgen, und sei überzeugt, daß sie sich dabei auf
alle ordnungsliebenden Kreise, zu dem auch die landwirt¬
schaftliche Bevölkerung gehöre, verlassen könne. Anderer¬
seits dürfe erwartet werden, daß die Landwirtschaft selbst¬
ständig fortschrcitcn werde und nicht alles von der Staats-
regierung erhoffe.

Telegramme des „Wiesbadener Tagblatts ".
wb. Berlin , 21. September. Dem Staatssekretär des Rcichs-

marineamts, v. Ttrpitz,  ging folgendes Telegramm des
Kaisers  aus die Meldung über den S t a p c l l a u f vom
18. d. M. zu: „Ich danke Ihnen für die Meldung von dem glücke
lichen Stapellanf des Linienschiffes„Hessen" und freue mich über
diesen Zuwachs unserer Manne ."

wb. Berlin , 21. September. Um sich die Prämie für die erste
seuermeldung im Werte von 3 M. zu verdienen, z ü n d e t e am
äonntagmittag der Klavierspieler  Schmidt den Ge.

s chä f t s k e I l e r eines Hauses in der Gerichtsstraße an , in
welchem Matten aus Bambus und Weiden lagerten. Die Be¬
wohner des Hauses wurden aus großer Lebensgefahr geretter.
Die Feuerwehr hatte vier Stunden an der Löschung des Feuers
zu arbeiten._ _ _

Kader, Kurorte.
Amtliche Schweiz. Meteorologische Station Javos.
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9. 9,6 20,6 12.8 8.4 636,8 634,5 633,6 8,4 heiter.
10. 9.8 11,0 4,9 1,5 632,1 633,0 630,6 6,5 I. bewölkt.
11. 10,9 13,8 4,4 2,6 623,7 622,3 625,7 1,6 bedeckt.
12. 3,8 9,3 4.8 1,5 625,2 625,0 627,0 5,8 L bewölkt.
13. 3,0 5,9 3.0 -0,2 626,1 626,0 623,5 0.0 bedeckt.
14. 1.2 4,2 0.8 -0,4 626,8 629,7 632,2 0,0 v
15. 0,5 2,3 0.0 L- 1,0

-i
630,9 631,5 632,5 0,0 "

Höchste Temperatur 9. September: 20,8° Celsius.

Amtliche Arern den-Statistik Aavos.

Vom 5. bis 11. September 1903 waren
in Davos anwesend:

Deutsche.
Engländer.
Schwnzer.
Franzosen. . . . .
Solländer . .
Belgier.
Küsten und Polen.
Österreicher und Ungarn.
Portugiesen, Spanier , Italiener , Griechen
Dänen, Schweden, Norweger . . . .
Amerikaner.
Angehörige anderer Nationalitäten _ _

Total . . .

579
215
375
94
61
15

100
53
98
21
28
19

Seit
1. Januar

1903.

4047
1814
3874
675
343
164
562
397
515
105
221
75

1658 II 12792

HandelsieiiL
Znr Lage des Geldmarktes. Wie neuerdings'bestimmt ver¬

sichert wird, ist die Reichsbank bestrebt, eine Zinsfußerhöhung
so lange als nur möglich hinauszuschieben, um dadurch auch
auf den Anlagemarkt günstig einzuwirken.

Bochumer GuBstahlverein. Die Aktien dieser Gesellschaft
werden von den Baissiers in letzter Zeit fortgesetzt aufs Korn
genommen. Man hält den Kurs für viel zu hoch im Verhältnis
zu dem anderer Hüttenwerke. Kurz, es macht sich eine ausge¬
prägte Stimmung gegen die Aktien geltend und sie sind gegen
vorgestern wiederum um 1 Proz. gefallen. Es mag dies auch
mit daher kommen, daß die Unternehmung keine Semestral-
abschliisse veröffentlicht, wie dies die meisten anderen Werke
tun. Den industriellen Unternehmungen ist nur zu empfehlen,
recht oft etwas von sich hören zu lassen, da Klarheit in jeder
Lage der geschäftlichen Bewegung den Aktionären nur will-
komrnen sein kann und unmotivierte Kursdrückerei verhindert.

Vereinigte Königs- und Laurahntte. Das Jahresergebnis,
das laut einem telegraphisch durch das „W. B.“ verbreiteten
Communiquö die Verteilung einer Dividende von 11 Proz. ge¬
stattet gegen 10 Proz. i. V. und 14 Proz. vor 2 Jahren, hat an
der Börse gar keinen Eindruck gemacht, obwohl die höchsten
Erwartungen, die man hegen durfte, mit den Abschlußziffern
befriedigt sind. Hauptsächlich hat es verstimmt, daß das
Communiquö über die Aussichten des laufenden Jahres die
Aktionäre in Ungewißheit läßt. Es hat dies aber unseres Er¬
achtens seinen Grund darin, daß die Verwaltung über diesen
Punkt selbst noch sehr in Ungewißheit schwebt und deshalb
lieber ganz schweigt. Auch findet man bei Betrachtung der Ab¬
schlußziffern, daß das Ergebnis des vierten Quartals hinter dem
der vorhergegangenen zurücksteht und niedriger ist als das der
gleichen Periode 1901/02. Nicht vergessen darf jedoch werden
daß die Abschreibungen mit .3*/* Millionen Mark sehr hoch ge¬
griffen sind, sie betragen rund eine halbe Million Mark mehr,
als im Vorjahr. Damit ist abermals der Beweis geliefert, wie
außerordentlich vorsichtig und solid die Leitung des großen
Unternehmens ihre Bilanzen aufstellt, um für alle Fälle gerüstetzu sein.

Gas- nnd Siedeiohr-Syndikat. Mit der Verlängerung des
Syndikats scheint es, nachdem man schon ganz nahe am Ziel
war, nichts zu werden. Nach berühmten Mustern scheiterte die
endgültige Einigung an Beteiligungsmehrfordeningen. Wird in
der am 29. d. M. stattfindenden Sitzung eine Einigung nicht er¬
zielt, so wird am selben Tag das Syndikat aufgelöst.

Eergbaugesellschaft Massen. Vor einiger Zeit hieß es, daß
die Gesellschaft mit der Bergbaugesellschaft Phönix ver¬
schmolzen werde. Prompt kam ein Dementi. Dann wurde
unci dies erst ganz kürzlich, gemeldet, daß die Ilseder und
schließlich die Rombacherhütte die Gesellschaft ankaufen werde
Auch dies ist widerrufen worden. Nun wird behauptet, daß

sich die unwahren Meldungen als reine Börsenmanöver wenig
lauterer Art entpuppen. Die Wirkung derselben war wenigstens,
daß am Freitag z. B. die Aktien der Massener Gesellschaft von
HO h bis 154ür stiegen. Dann aber bis 151 wieder wichen.
Als am Samstag das Dementi aus Rombach bekannt wurde,
folgte ein weiterer Rückgang, und zwar wieder um rund
10 Proz. Sache der Massener Gesellschalt wäre es, eine Er-
klärung abzugeben, die allen Machinationen ein Ende bereitete.

Allgemeine Eleklrizitälsgesellschalt. In Fachkreisen wird
zugegeben, daß die Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft mit der
Übernahme und der Erbauung des Betriebes eines Elektrizitäts¬
werkes, sowie einer Straßenbahn in Hildesheim ein recht gutes
Geschäft gemacht hat . Die Dividende der Gesellschaft für das
am 30. Juni abgelaufene Geschäftsjahr dürfte wieder 8 Proz. be¬
tragen. Für das gegenwärtig laufende dürfte das Erträgnis aller
Voraussicht nach ungleich besser werden, und zwar schon, weil
die Finanztransaktion mit den Aktien der Züricher Gesellschaft
für elektrische Unternehmungen für die Allgemeine Elektrizitäts¬
gesellschaft einen Nutzen von 3 Millionen Frank ergibt. Weiter
muß in Betracht gezogen werden, daß die Allgemeine Elektri¬
zitäts-Gesellschaft die Führung für eine Interessengemeinschaft
mit der amerikanischen General Electric Company übernommen
hat. Man erwartet hiervon eine Reihe neuer Geschäfte.

Eine lukrative Aktiengesellschaft. Die Internationale Bohr¬
gesellschaft erzielte mit einem Aktienkapital,von 1 Million Mark,
nach 817 630 M. Abschreibungen, einen Reingewinn von
1 194 686 M. und ist in der Lage, eine Dividende von 75 Proz.
zu verteilen, 133 821 M. werden als Gewinnanteile verteilt,
250 000 M. dem Erneuerungsfonds zugewiesen und 202 740 m’
auf neue Rechnung vorgetragen. Die Aktien sind bekanntlich
zum größten Teil im Besitz des A. Schaaffhausenschen Bank¬vereins.

Vom amerikanischenEisenmarkt. Nach dem „Tron-Age“
unterbieten die südlichen Eisenwerke die nördlichen im Osten
zwecks Unterbringung von Roheisen. Stahlknüppel sind rück¬
gängig. Canada offerierte unter 26 Dollar. Eine Herabsetzungdes Kartellpreises ist wahrscheinlich.
. . .. ^nl  industriellen Lage. Die Generalversammlungdes
Märkisch-\\ estfälischen Bergwerksvereins genehmigte die Divi¬
dende von 16 Proz., im Vorjahr 20 Proz. Der Bruttogewinn im
Juli belauft sich auf 50 581 M„ die Verhältnisse lassen nach An¬
sicht der Verwaltung ein befriedigendes Resultat auch für das
laufende Jahr erwarten. — In dem Geschäftsbericht der Jute-
Spinnerei- und Weberei, Kassel, wird mitgeteilt, daß die gegen
das Uberhandnehmen der Überproduktion gerichteten Maß-
r?*f n slch bewährt haben. — Der Verband deutscher Draht-
stiltfabriken teilt mit, daß sich der Inlandsbedarf im Monat Juli
verschlechterte. Wie sich das Geschäft im letzten Vierteljahr ge¬
stalten wird, darüber liegen noch keine ausschlaggebenden An¬
haltspunkte vor. Das Exportgeschäft hat im August auch zu
wünschen übrig gelassen. — Vom Eisenmarkt Wülfel wird ge¬
meldet, daß dasselbe zurzeit bei besseren Preisen vollauf be¬
schäftigt ist Die Arbeiterzahl hat gegen das Vorjahr im Laufe
des letzten Monats erheblich vergrößert werden müssen. — Das
Lrirägnis der Bergbau- und Hütten-AktiengesellschaftFriedrichs-
hütte ist gegenüber dem des Vorjahres ganz erheblich zurück¬
geblieben. Der Reingewinn beläuft sich auf 170 934 M. gegen;
505 848 M. rm Vorjahr und es gelangt eine Dividende von
4 Proz. (i. V. 10 Proz.) zur Verteilung. Auch die Bilanz präsen¬
tiert sich in einem ungünstigeren Lichte als im Vorjahr. Über
die Aussichten des laufenden Jahres wird berichtet, daß die
latigkeit bis jetzt eine ziemlich regelmäßige war und daß dies
Verhältnis fortbestehen dürfte. Gehofft wird auch, daß die Ver¬
kaufspreise in ein günstigeres Verhältnis zu den Selbstkosten
treten werden, als dies im vergangenen Jahr der Fall war.

Kleine Finanzchronik. Wie gemeldet wird, haben die Ron?'
bacher Hüttenwerke der Massener Bergbaugesellschaft eine
ernstliche Kaufofferte gemacht. — Die Freiherrlich v. Tuchersche
Brauerei setzte die Dividende auf jl4 Proz. fest. Auch das
laufende Jahr hat sich bis jetzt gut angelassen. — Gerüchte, daß
die Kanadische Ernte durch die letzten Schneefälle geschädigt
sei, sind stark übertrieben. 80 Proz. des Weizens seien schon
geerntet. Doch liegt uns heute eine Depesche aus Areola vom
1/ d. M. vor, laut welcher neue heftige Schneestürme im Nord-
westen Canadas der Ernte drohen, von welcher bisher so weinig
gedroschen ist, schweren Schaden im letzten Augenblick zu
bringen. Die Wirkungen des jüngsten Frostes lassen sich jedoch
noch nicht feststellen. — Die Rheinische Kreditbank in Mann¬
heim hat in der Zwangsversteigerungdie Maschinenfabrik Gehr.
Hennen in Neidenfels für 350 000 M. erstanden. — Am 25. d. M.
findet die Subskription auf 3 Millionen Mark 31/2proz. Marburger
TS^.dta.nJe* eizu  69 '/-' Proz. statt . — Die Aktiengesellschaft für
Leaerfabrikation de Hesselle hat in einer Generalversammlung
die bekannte Kapitalerhöhung auf 2 Millionen Mark beschlossen
Den alten Aktionären werden die neuen Aktien im Verhältnis
von 3 zu 1 angeboten. — In den rheinischen Industriebezirken
droht wieder Wagenmangel. Es wäre Pflicht der preußischen
Bahnverwaltung, daß sie stets so viele Güterwagen zur Ver¬
fügung hat, als Bedarf vorhanden ist. Daß dem nicht so ist, ist
eine alte, immer wiederkehrende Klage. — Mit dem Sitz in
Berlin hat sich ein Verein der Drogen- und Chemikalien-Groß-
handler gebildet, dem fast alle namhaften Firmen dieses Handels¬
zweiges m Deutschland angehören.

wb Gelsenkirchen, 21. September. Der Einnahmc-Über-
schuß der Gelsenkirch en er Bergwerks - Aktien-
? ? * ®L s f,h a f ! .betrug im August er. 1209 459 M„ gegen
1 190 739 M, im Juli d. J, und gegen I 131 972 M. im  August 1902

Geschäftliches.
r1.;++*u;le wIa " Sen Wi " terabc "« | e nahen und mit ihnen
tritt die brage an uns heran : Was lesen wir ? Die
meisten unserer schönsten und reichhaltigsten Unterhaltungs-
Zeitschriften beginnen .jetzt ihren neuen Jahrgang und laden
zum Abonnement ein : Velhagen & Klasings Monatshefte,
IVIod. Kunst, Weite Welt, bür alle Welt, Buch f. Alle
Zur guten Stunde Gartenlaube, alle Modenzeitungenetc. etc’
Die Uucliliaiidluii " Heinrich Staadt , liier , JBaiin-
liorstr . 6 , Vertriebest eile sämmtlicher Zeitschriften, nimmt
Bestellungen auf alle existirenden Zeitschriften des ln- u. Aus¬
landes entgegen und sichert pünktlichste Lieferung zu Wan
verlange B*rol >e liefte ! ! ! 2875

oju .bient vorzugsweise Doermg's Enlen -Seife *
feie bient als bewährte, reizlose Kiuderseife; sie dient
"7  und das beweist ihre allgemeine Verbreitung —
a r bevorzugte Toilettseife für die Damen: sie dient
f erprobtes Mittel zur Pflege der Haut! befähigt
schlummernde Schönheit zu wecken, bestehende zu

m <r, r vollenden und zu erhalten, so lange es nur möglich
^ -. Dvh-r verwendet Alle Doeriug's « .. iea -Seire zu eurer
T v'lette. Für 40 Pfg. per Stuck ist sie überall erhältlich? F87

Msrgen -Aitssal -g rmfasit8 4feiten ~
und eine Sonder-Bcilage.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur für den gesamten redaktionellenTeil : C. Rötberdt-
für die Anzeigen „ud Reklamen: H. Dorn auf:  beide in Wiesbaden

Druck und Verlag der L Schelteiibcrgjchei , Hos-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Extra - Preise.
Dienstag— Mittwoch

und Donnerstag
gewähre ich auf sämmtliche

Spitzen u.Einsätze
Spitzen- und Passement.-Kragen,

gestickte Kleider-Besätze,
Passementrie-Besätze,

Grellots-Knöpfe,
Tressen und Tressen-Besätze,

Taillen-Futter,
Rock-Futter

einen

Extra-Rabatt ... IO 7 0.

Reste von diesen Artikeln
ganz besonders billig.

Ch. Hemmer,
Sl . Webergasse SL.

2414

Große
Preisermäßigung.

Um mit sämmtliche« Zonnner-waaren vor
Eintreffen der Winter-waaren möglichst voll¬
ständig zu räumen, verkauft dieselben aus
kurze Zeit zu

sabelhast billigen Preisen.
Wilhelm Pütz,

Schuhwaarenlager,
Bismarckring 25, Ecke Bleichstrahe.

* . ^ninnn
K8
ii

- - Winter -Uohle ». X
Die Lieferung zu den gegenwärtigen billigen Sommcrpreiseu erfolpt nur noch

kurze Zeit; es empfiehlt sich deshalb im eigenen Interesse der Consumenten. die Deckung
-es Wintcrbedarfs baldmöglichst vorzmiehmen.

Zur Lieferung kommen nur Kohlen, CokS, Drikets in vorzügl . Qualität
aus den besten Zechen. Preislisten gern zu Diensten. 2182

Willi . Themen , KohlenljMdlW.
Luifenstraffe 36 , Ecke Kirchgaffe. Fernsprecher 2145.

Unnuun
8

«nmtnnmtnrtmrnrtrmnrurrttttrnnn nn nx
Wiesbadener Schnellschristse-er

gleitet leicht über jedes Papier, ist dauerhaft, daher billig im Verbrauch, und kostet in eleganter
Nickclschachtel pr . Groß = 144 Stück Mk. 2.— bei 2183

wilh. Zulzer, 3nh. 8r. Schuck, Wiesbaden,
Telefon 616. Papieryandlung , Marktstratze 10.

Okieiljen-Versin zu Wiesbaden. E. V.
Der Verein beabsichtigt im kommenden"Winter aufzuführen:

1 *21111 US von Mendelssohn,
Prometheus von Liszt,
Missa solemnis von Beethoven.

Die Proben, unter Leitung des Kgl. Musikdirektors Gustav F . Kogel,
beginnen am Oienstag , den 15. September , Abends 8 Uhr , in der
Aula der Oberrealschule, Oranienstrasse 7.

Anmeldung zum Beitritt aktiver und inaktiver Mitglieder werden von dem
Vorsitzenden, Landgerichts-Direktor de Miem , Adolfsallee 27, und in der Buch¬
handlung von Moritz und Miinzel , Wilhelmstrasse 52, entgegengenommen,
woselbst auch Auskunft erteilt wird. ^ ^53

ReielmUnigr Fetoiingsakende : IUenil . g » **•
am Bootshause in Biebrich a. Rh. (an der Regattastrasse ).

JIonataTfriammlungi Jeden 1 . Uonneritag lm Monat.
Anmeldungen sind zu richten unter Adresse des Clubs in das Clublokal

«tolel Sennenliof . F 433
1

Bamen -Böcke (Jupons),
Reform -Beinkleider,
Meform -Mieder (Corset-Ersatz),
Hemdhosen (Combination),

alle GrSssen und Qualitäten für Herbst und Winter neu eingetroffen. 2856
Anfertigung nach Maass. Anprobe-Zimmer.

Weber gasse
18. Ludwig Hess. Telephon

2419.

Konkurs -Ausverkauf.
In dem Konkurse über das Vermögen der Firma E . 1 Specht & Co.

(Inhaber Conrad Becker ) hier wird in dem Laden

Wilhelmstrasse2a hier
das noch vorhandene Lager, bestehend aus:

Tapisserie - Waaren , Handarbeiten , Kissen , Decken,
Teppiche , Wolle , 8eide u . s. w .,

bis Ende dieses Monats zn jedem annehmbaren Preise ausverkauft,
da der Laden geräumt werden muss. F241

Der gerichtlich bestellte Konkurs -Verwalter.

Auf der Höhe der Zeit
steht anerkanntermaassen die rttlimliclist
bekannte

PfafF-Nähmaschine,
die sich durch neuest «' Vrrbessernngien,
gediegene Ausstattung - und grosse
Dauerhaftigkeit in hervorragender Weise
auszeichnet. 1858

Vertreten

Carl Kreidel , Mechaniker,
Wiesbaden, Wehergasse 36.

lüMaget (kein Sahen)9ÄNWft 9.
Neue und gebrauchte Möbel.

Eleg . Nnhb .-Büffets , Berticolvs , Spiegel , Kleiber - n. Büchersdiränke,
Kommoden , Consolen , Schreib -, Sopha » und Ausziehtische , Wasch¬
kommoden nnd Nachttische, einz. Sophas , Ottomanen , Betten , lack.
Kleiber - nnd Kiichenschränke, Tische, Spiegel in Nusrb. und Gold,

Stühle , Etageren , Bauerntische , Kissen und Deckbetten.

SDsWiM-kinrichtMM mi>PvIfter-GiirmliiM.
einfach und hochelegant, in modernem Styl, sehr billig abzugcbcn.

Ferd . Müller , Mölicl-Magazin, Langgaffe 9.
Unübertroffene Answahl und die billigsten Preise in

finden Sie stets bei

M. Stillger (Inhaber:Wilh. Stillger),
Wiesbaden , Mäfnergasse IO.

Gegründet 1858.

Grösstes Lager am Platze.
Versandt nach allen Orten prompt . 2067



Grosse Auswahl

Telephon 717. Clll *» Artikel zur Krankenpflege
» swaswBiiiwiUrH j Kircligasse 0.
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Kaiser -JPan or am a •Special -Haus
für Passementrie.

Mßbel-
«nd Hecorations-

Posamenten,
sowie Anfertigung in

Kurbelstickerei
nach neuesten Mustern

bei soliden reellen
Preisen. 2282

Gustav Gottschalk
Posamentier

von

Posamentrien,
Broderien , Grelots,
Knöpfen, Schnallen,

Fransen.

25 . Kirchgasse 25.

Für Wöchnerinnen nnd Kranke:
Waucrdicliie llett - Ein¬

lagen von Mk. 1 .50 big
Mk. 5 .— pro Meter.

Armbinden.
Fingerlinge «. Patentgumm iu. Leder,
liruchbänder.
Bettpfannen.
Urinflaschen.
Brusthütchen.
Milchpumpen.
Kisbeutcl.
Einnehmegläser und Trinkröhren.
Krankentaasen.
Einnehmelöffel.
Inhalation «. Apparate.
Ozonlampen.
Spuckgläser.
Taschen-Spuckgläser.

Beste Waare!

Irrigator «*, complet, von
Mk. 1.40 an.

Injectionsspritzen.
Nagen-u.Ohren-Douchenu. -Spritzen
Pulverblfiser.
Augen- und Ohrenklappen.
Uly . tiorapritzen von Gummi,Glas und Zinn.
Clyaopompen.
Glyeerinspritzen.
Verbandwalte , ehern, rein,

sterilisirt und präparirt.
Verbandgaze, Lint.
Verbandbinden.
Guttnperchatafft.
Billroth Battist.
M^settig Battist.
Iiurtkiggien , rund und eckig.

Ueibbinden in allen Grössen und
Preislagen.

Wochen bettbinden.
Leibumschlage I
Halsumschläge > nach Pricssnitz.
Brustumsohläge I
Klebcr >1' liermometer.
Bade-Thermometer.
Zimmer-Thermometer.
'Wärmflaschen v. Gummi und

Metall.
Leibwärmer.
IVotliverband -Hänten für das

Gewerbe in verschiedenê Zu¬
sammenstellungen und Preislagen.

Taschen-Apotheken.
Beise-Apotheken.
Medicinisohe Seifen.

Oeaiindlicit . binden , Ia Qua¬lität.
Befeetigungsgürtel hierzu in allen

Preislagen von SO Pf.  an.
Suapenaorlen,
Desinfectionsmittel, wie Lysol, Lyso-

form, Carbolwasser, Creolin etc.
Mineralwässer.
Sodener und Emser Pastillen.
Aechte Kreuznacher Mutterlauge.
Kreuznacher Mutterlaugen-Salz,8tassfurter Salz.
Acchtes Seesalz.
Fichtennadel-Extract.
Badeschwämme.
Zungenschaber. 1781

IO « i«i

”5 OJj
™ äö

--S

Jede Woche zwei neue Heimen.
Ausgestellt vom 20. bis 26. September:

Seriei: Eine intcrossanto Reise inAnam.
Serie ii:Das malerisclie Tirol von Hall bis Zirl.

Eine Beige 30 Pf. Beide Beigen 45 Pf.
Kinder : Eine Heise 15 Pf. Beide Reisen 25 Pf.

Abonnement.

Ziehung^ :i9oc3t°uraupÄ
Wolilfafirts-LoseA3.30
zu Zwecken der Deutsch. Schutzgebiets.

Porto u. Litte 30 Pf. (xtra.
16.870
lu,olu  ohne Abzug Mark

575000
Hauptgewinn * :

JH 100,000
s.  50,000
Jk  SS ^OOO

15,000

Billigste Preise!

JUk
2  ft lOOOO ' -
4 ft 5 000 --
10 ft 1 000 -
100 ft 500 --
150 ft 100 --
600 ft 50

20 000
SO 000
IO 000
50 000
15 000
30 000

Wurmbach sche  Dauerbrand-Oefen

16000 ft 15 -=240 000
Loose eropf. das Bankgeschäft

Ad.Müller&Co.
in Darmstadt , Rheinetr. 14..

| in Hamburg, gr. Johannlsstr.*1,
Telegr .-Adr : OiaokemUller. trag F80

bekannter Güte,
in schwarz , vernickelt , bemalt und Majolika.

DftlflCFhrStlld für jede magere Nusskohle
oder ähnliches Material . 2207

IPlSCll © © © feil » neue elegante Muster.
Alleinverkauf:

«f . Hofilwein , Helenenstrasse 23 .
»eachaftugrUndung 1801 . — Telefon DTo. 3008.

Koclilierde
eigener Construction , bester Systeme,
für Hotel - und Privatküchen , in einfacher , sowie

elegantester Ausführung unter jeder Garantie.

Zimmer,Thiiren
nur deutschem

Fichten- und Taunen -Holz.

DZWiI Fsinckc,
HolzbearbeitungS .Fabrik.

Lager: Frankfurt a. M ., Ni-dcnau 15.

' ?***&<% •

Model- und Bettenlager.
Empfehle gut gearbeitete polirte und ladfirte

Seiten, alle Arten Kasten- u. Küchenmöbel, compl.
Ausstattungen, Polstermöbel, Sciilaszimmer-Eiiir..
hellu. dunkel. Elagöre, Nipp-, Bauern- tt. Näh¬
tisch zu reellen Preisen.

Helenenstr. 2. wm «. Henm nnn.

Elektr. Lichtbäder
in Verbindung mit Thermalbädern,

erste derartige Anstalt Wiesbadens,
Gluhliclit nnd blaues Lieht,

ansohliessend
behagl . einper . Ruhezimmer,

ärztlich eingafolilen und mit sen¬
sationellen Erfolgen angewendet gegen
Gicht. Rheumatismus, Ischias, Schlaflosig¬
keit,Nerven-,Nieren-,Leberleiden,Asthma,
Fetisacht , Neuralgien,Lähmungen, Frauen¬krankheiten etc.

Eigene starke
Hoclibrunnenquelle im Hause.

Thermalbäder ä 60 Pf .,
Dtzd.-Karten 6 Mark.

Schöne Zimmer einschl. Bad v. 14 Mk. an
p. Woche, Pension 3.60 pro Tag.

lladlians zum goldenen  Ross.
Ooldgasse 7.

Engl, spoken. Telephon 3083.
Hugro Hnpkc , Eigentümer.

1 Waggon
Küchenschränkere.,

1 Waggon
Nnftb.-Verticows n. Schränke,

1 Lndnng kräftiger Bettstellen
angekommcn.

kl ». Lendle , Bettenlager,
Möbelpolstcrci,

Ellcnbogeugasse9 —am Schlotzplatz.

G .-ter MittagStisch empfiehlt
._ W. J uile , Nerostrcifie1(1.
Zwetschenu. z. Eium. zu tj. Mohniigiir. 10.

ist das beste Putzmlttel
IHr feineres schwarzes LederwerkI
Färbt nicht abl Lässt keine Nässe I
durch und macht das alltägliche
Putzen der Schuhe unnütlgl= In
Dosen älOu.20 Pf.überall vorrätig!

“ ““ * Fabrik: Union Augsburg. —

Prima feldstgekelterter

Apfelmost
per Glas 15 Pf.

0 WafinPr «Jur neuen Post,Bahnhofstraste11.

*1440

Geschäfts-Aufgabe Gast. Schupp Nacht.,
Vaumisstrasse LN.

Wegen anderweitiger Vermietung meiner Lokalitäten muss ich mein
Warenlager bis 85 . N €*J1 f Ck Blfi Ns ei * räumen und verkaufe

zu jedem annehmbaren Preis.
Hobel:

Salons , Schlafzimmer und
Speisezimmer.

Polster ^Möbel.

Schlafdecken.

P er §erteppi ehe.

Teppiche,
abgepasst und vom Stück,

Läufer,
Bettvorlagen,
Portieren,
Tischdecken,
Felle , Cocos etc.
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Schnhrvarenhairs

geschaffen, sind unsere neuesten Modelle

Wiesbaden, Kanggasse S,
Telefon 8051,

und Kerlin , Potsdamerstraßc 46
und Taueuzienstraße 13.

Krstchtlgung ohne Kanstwang j
< v gern gestattet. jy.

In den neuesten Formen. In verschiedenen Ledersorten.

In aUe» Größen. In allen Ureislagen

2895

Von den Einkaufsreisen zurück

die

Ergebene Mitteilung
dass die

Heuen Moden
für Herbst und Winter

in einer

Seltenen Auswahl

4 Webcpgassc 4

] . Bacharach.

*' » • 1 ivutuanu ou ri.
ng 28 . Sejptbr . bis 2i OJctl

100,000 M.

, , , 4 9 (1 \ ’9rto n. Liste 30 Pt,
A M. u . wU ; Ausland 60 Pf.
Ziehung SS . Sejptbr . bis Si Olttbr.

Haupt¬
treffer
50,000 , 25,000 15,000 M . etc.
16870 Gewinne ohne Abzug zahlbar.

Streng reelle Effecluierung.

Georg Prerauer
BERLIN  W ., Mohrenstr. 8.

fei

Kopfwäschen
gut und billig beiG Up̂ in Friedrichstraste 37,, fiel Ziy , nebenM. Schneider.

Verkauf nur
gegen Daarl
feste Cassa-Preise!

[afel -BeSteCke In Jeder Stylart
I ' und in reicher Auswahl

sowie alle sonstigen
fc eräthe aus  ^ ilber.

Special
,ür echte Silherwaaren

jllbertXKeidecker
25 Taunusstrasse 25.

Möbel.

ei ngclr offen.
Original-Modelle der ersten Häuser.
Costumes, Mäntel, Blousen etc.
Wollstoffe in- und ausländischen Ursprungs.
Sammt- und Seiden-Neuheiten.

2277

Zur Besichtigung beehre ich mich ergebenst elnzuladen

Angast TIioiuiK1fehf, X
Inh . Gustav Hirsch,

Lager Nheinbahnhof. Nicolasstraße 26 . Telefon 2313.

Kohlen, Lok, Brifcts und Holz.
Preislisten stets gern zu Diensten.

Bestellungen werden auch Bleichftraße 13 bei Willi . Hirsch
entgegengenommen. 1920

HSchachOr-Geftelle aller Arl
l Galvanisir-Slnstglt), 2007

Btrni «kelunge«, Versilberungen,Vergolden«.
Anfertigung von Messing-Artikel re.

Neuherrichtenvon Kronleuchter«, Lampen,
sowie aller Bronzen,Zink, Eisenartikel. Reparaturen.

liouis Broker , Albrechlstratzc 46,
_ Telefon 2797._

Habe einen großen Posten

• Korsette«,
50 bis 54 Taille, welche ich zu Spottpreisen abgcbe.

© . Bl . Engel , Langgasse 88 , 2 St.

Empseble mein reichhaltiges Lager in iämmtl.
Kasten- und Polstermöbeln, besonder» große Aus¬
wahl in Büffets, Schreibtischen, Schlafzimmer-
Einrichtiinpen(hellu. dunkel), BcrticowS, Spiegeln,
Salongariiiturcii, einz. SophaS. Stühlen, Bett¬
stellen Matratzen, Deckbettenu. s. w. Sämmtliche
Möbel sind gutes Fabrikat und wird weitgehende
Garantie geleistet. Zahlungsfähigen Käufern wird
Theilzahlung gewährt.

Hochachtend
Anton Maurer , Möbelichreincr , Sedanplatz 7.

Für Rekruten
empfehle:

IFnmlko flV r»
von Mli . II .SO an bis zn den besten

E<eder - KofFern,
ferner:

Kleiderbürsten , Haarbürsten,
AWirhsbürsten , Kämme . Patent-
Apiegel , Taschen - Toiletts,
Taschen - Spiegel , Hrustbentel,
Uhrg -eliänse , Besteche,Taschen¬

messer etc . ,
sowie als ganz besonders praktisch

Rekruten-Wäschesäcke
in Drell und Segeltuch von Mk . 3. — an.

Nur gute und beste Qualitäten
zu billigsten Preisen. 2391

Kaufhaus Führer,
Kircligasse 48.
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